
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Großes Haunptquartier, 1. Juni 1917. (W. T. BV.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
h Kronprinz R t. Jm Düinengelände an der Küſte, im er n vornehmlichim Whutſchaete- Abſchnitt a r ſtern abend der Artillerie-

it nkam de g. skundungsvorſtöße vor, die ten r
l den. Auch ez Sktuer der e h keit wiederPrte Stärke. brachen die

a und Fontaine r ſie wurben a
resgruppe Deutſcher n An dere ne iſt unverſure le men amHochberge x Hand.Heeresgruppe Herzog Albrecht. Richts Beſonderes.

Heſtliher Kriegsſchaupkat.
Bei Smorgon, Baransowitſchi, BVrody und an dere r Feuertätigkeitkurzem übliche Seit wo
M a e ea e rGeſtern verl die Ge 4 ie

Wamyipanje am am S

Bericht des öſterreich ſtabes. Wien, 31. Pr.n z 3agsüber nur illetie e.bei San Giova z h Icone 2 aleniſche

Wien, 31. (Aus ngeſtrigen Sang verhielt e t r Zeche
im Laufe der Nacht zwei bei öftlich von Wrot ngeſerie Angriffe en m waren, r
Jm Gegenſatz zum z war unſere Jn de eder Arbeit, einzelne Frontabſchnitte zu verdienen Wirt en von ſonſtigen ren getge
wieder zahlreiche Gefangene abgenommen wurder

0

Die franzöſiſchen Blut Berlin, 31. Z. Ein frann er Leutnant vom K. enieRegiment, zugeteilt der Divi
arroc der bei Auberice verwundet wurde, erklärte,daß die S Be Marrocaine bei dieſem An riſſt ſofort 79

u Verluſte hatte, darunter 50 Prozent itverbundete.
Diviſion Marrocaine, ſowie eine für ſie als nterſtützung

beſtimmte a 7 W erieben. Jmmert ſich an eina e zu n bofft da die2 enſive letzte ſein wird, denn an einen neuen Winterfet ins äußert ſich ein anzöſiſcher
De er, der t Craonne mitmachte: An dem Ab
chnitte, wo er ein tzt Dur kämpften zirka 2 do Rann.

kamen vöchſten s a re Die zwei ſavoyardiſchen R e die dort r eines Divi
ſi wurden ivello erhielt ann den Namen le veur do m l (Der vier

Se Ruf e ehee We Mehrtleſolgen v S
g ne mittelnnrn hen in Frankreich. Meldungen derJ h re en tetJ 1 Puv de Dzme zu Lebensmittelunruhen. Am

e e e e r ah e r hwaren, w voll leert re e verteilt oder ver
brannt. J h gen el den Charaktercines Aufruhrs an, daß Tru tten und aus Nachbarorten Gendarmerie zu o wurde.

Meldungen vom ABoot-Kriege.
Berlin, 81. m (Amtlich.) 1. Die Tätigkeit der Unterſeeboote au nördlichen Kriegsſchauplätzen hen Vernich

von feindlichen Dampfern mit beſonders wert-
voller Ladung geführt. Unter den v Schiffen befinden
ſich u. a. d liſche Dampfer Lewi 2810T en Weinen aus Amerita na Englandder an liſche Dampfer enhall, 3712 Tonnen, mit
4500 Tonnen England, der bewaffneteengliſche h e 3841 Tonnen, mit 5600 Tonnen
Mais von en r England für W der d liſchenn iſche Dampier a t Tonnen,mit 7846 v von Amerika nach England, fernerc e h Tanſan Maru, 2448 Tonnen, mit ge

2. Am 31. t ein Geſchwader deutſcher Marineflug-e, weint ar dir e c rhrna. den Shie eer mi rfolge mit BW n kung m St uggeuge ine
Ter Chef des Admiralſtabes der Marine.

Mai. Dieder h e S üſfahrier der ung r uiund die Se Xin

Oeſterreichiſche Regierungserllärung.

Die Thronrede.
Bei der heutigen Eröffnung des Reichs

rats verlas Kaiſer Karl folgende Thronrede:
Das Staatsintereſſe ſoll nicht länger jener wirkſamen För

derung entbehren, die ihm die eifrige Mitarbeit einer W
Kreis ihrer Befugniſſe richtig erfaſſenden, einſichtigen und
wiſſenhaften Volksvertretung zu bieten e
Bewußtſein der übernommenen verfaſſun
und aus eigner tiefſter Ueberzeugu
rechte jederzeit in einem wahrha
Geiſt ausüben, die ſtaatsgrundgeſetzlichen Freiheiten unver
brüchlich achten und den Staatsbürgern
Bildung des Staatswillens unverkürzt wa
Verfaſſung W Eingedenk Meiner Obliegenheit muß Jch

Beſtimmung des Staatsgrundgeſetzes gegen-
eidung im r Augenblicke des

daß ich ein gerechter, Mergker und gewiſſen
a Serben ſe ſein will im Sinne der konſtitutionellen

be die wir als ein Erbe der Väter übernommen haben
und im Geiſte jener wahren Demokratie,
während der Stürme des Deterioxs die Feuerprobe wunder

dieſes Welt
demAugenblicke an, wo dank her Mrwernängütchen aenngen der

verbündeten Heere und Flotten Ehre und Beſtand unſerer
Staaten mehr ernſtlich bedroht erſchien, offen und in

Friedensbereitſchaft zu er-von der gen Ueberzeugung geleitet, daß die

densformel nur in der wechſelſeitigen Anerken-
idigten Machtſtellung zu finden i

Völker ſollte mar unſerer Meinungr und Rachedurſt u
Anwendu

S ung deſſen nicht ben
Mittel der Staaten nennt. Zu dieſem hohe

le vermag aber nur ein ſolcher Abſchluß des Welt
ühren, wie er jener Friedensformel entſpricht.
Das große Nachbarvolk im Oſten, mit dem unseinſtens eine alte Freundſchaft verband, ſcheint ſich in allmäh

licher Beſinnung auf ſeine wahren
ſtens dieſer Anſchauung zu nähern und aus dunkelm Drange
heraus eine Orientierung zu ſuchen, die die Güter der Zukunft
rettet, bevor ſie eine ſinnloſe Kriegspolitik verſchlugen hat.
Wir hoffen im Intereſſe der Menſchheit, daß dieſer Prozeß

ich bis zu einer kraftvollen Willens-
nach außen durchringen und daß eine ſolche Klärung

eiſtes auch auf die anderen feindlichen Län-
der übergreifen wird. Wie unſere Mächtegruppe mit unwider
ſtehlicher Wucht für Ehre und Beſtand kämpft, iſt und bleibt
ſie jedem gegenüber, der die Abſicht, ſie zu bedrohen, ehrlich
aufgibt, gern bereit, den Streit zu und wer darüber
hinaus wieder beſſere menſchlichere B

der wird auf dieſer Seite gewi
m Geiſte der Verſöhnlichkeit getragenes Entgegenkommenben Einſtweilen aber wird unſer Kampfwille nicht

erlahmen, unſer Schwert nicht ſtumpf werden.
Gemeinſchaft mit dem altverbündeten Deutſchen Reiche und

en, die unſere gerechte Sache im Laufe des
riegeg gewonnen hat, bleiben wir bereit, ein gutes Kriegs

ruche der Vernunft danken
ffe zu erzwingen.

Wien, 31. Mai.
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Ziele und Aufgaben

innerer Neugeſtaltung

des öffentlichen

iehungen anknüpfen
ein bereitwilliges,

den Bundesgenoſſ

gerne dem Dur
nötigenfalls mit der

Die Thronrede beſpricht dann für die ſoziale Neuordn
rogramm: Förderung

ung
er Volkshygiene,

I perw m du 7 großen
ein umfangreiches

Kampf rnkeit,, AusgeſtaltungLöſung der er nungsfrage,

Familien, Ausbau der Arbeiterſchutzgeſetzgebung, insbeſondere
rbeitszeit der Frauen und J

Sozialverſicherung. Dien der ewaltigen Aufgaben den
taate keine Enttäuſchungen erleben dürfe.geſt Verſprechungen, die wir ja ähnlich in Deutſchland mehr

nimmt man zur Kenntnis einſtweilen
ind es Worte, und alles kommt darauf an, wo und wie Taten

iſt jetzt der e
Friedensformel:

insbeſ dere der

ugendlichen und
onrede ſtellt für die
rundſatz auf, daß das

araus werden.
net Wi
einer ruhnvoll verteidi
ſtimmt und deutungsfähi
tionen, das kann aber au
man, daß die öſterreichiſche Regierung vor einiger
lich klarer Weiſe den ruſſiſchen e ecee ätzen:
Annektionen, keine C ikdie

r“ zugeſtimmt him ſelben Sinne verſtanden weee S. Rede be
ittelmächte einen Frieden erſtreben, der nicht neuen Groll

und gehn ſt erzeugt; d hoffen ſie
auf lange Zeit hinaus 66

ede Annektion
fre e Schmerzl entſprechend einen Abſ n

der den aufgeſtellten
Dauerfriedens entſpricht, ſo muß
Eroberun
für Oeſterrei

Und hier iſt die
ſelſeitige Anerkennung
ung“ wieder ſehr unbe

Das kann heißen: keine Annek-
heißen: Annektionen. Freilich weiß

eit in ziem

Selbſtbeſtimmung der
ſoll die Thronrede

die Kriegsgefahr

elüſte und tief
elmächte ihrer Friedens

eltkrieges herbei-n en heitsgielen des
erzicht aufen einſchließen. kiedsenggadeuen kommen

Ungarn auch nicht in Betracht,
rbienMontenegro, noch Rußland, noch Ftalien eine

e hat in dieſen Tagen, inerng der Kriegsziele ſozu
in eiem augenſcheinlich aus

ſtammenden Artikel genauer

t heftige R
en die Mitt

zahlen könnten.
Die Wiener Neuen Oeſterreich i. r

agen freigegeben worden iſtAh rti T J. Sien 7
auseinandergeſetzt, wa terreich re tatſächlich fordere

n ten Grenzen, daBerges, der an der Grenze
von r aufragt, die u en e t wer d

Beſitz des LowtſchenMontenegtos über der Bucht
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bei freiem Verkehrsrecht der Schiffe aller Nationen und endlich
die Garantie der Selbſtändigkeit Albaniens, insbeſondere den
Abzug der Jtaliener aus Valonag, von dem aus die italieniſche

lotte durch Beherrſchung beider Küſten des adriatiſchen
Leeres Oeſterreich-Ungarns einzigen Ausgang zum eere

dauernd bedrohen würde.
Wieweit dieſe Kriegsziele die der Regierung ſind, und wie

ſie mit den Erklärungen in Uebereinſtimmung gebracht werden
ſollen, iſt nicht bekannt.

Zur Kriegslage.
Von Hberſt a. D. Richard Gädke.

Die lette Woche hat das Scheitern ſämtlicher Angriffsunter
nehmungen unſerer Gegner im Weſten, Südweſten und Südoſten
es während ſie die Ruhe im Oſten unverändert gelaſſen

Die kriegeriſche Lage iſt ſomit zurzeit eine günſtige füra zu nennen; ſie wird noch dadurch verbeſſert, de die Ver

luſte unſerer Gegner auf allen Krie r ehr e
ſind und daß die Stimmung in ihren Reihen eine recht gedrü
ift, ſoweit man aus den bei Gefangenen gefundenen Briefen
ſchließen darf. Am bezeichnendſten für das Verſu dergroßen grühjahrsoffenſire ſind wohl die. Breßaußeeungen

unſerer Gegner, die mehr oder weniger alle auf den Er-
ſchöpfungskrieg als das einzige Aushilfsmittel in dieſer
Lage zurückkommen. Sie geſtehen unumwunden zu, daß der
Widerſtand unſerer Truppen unbezwingbar geweſen ſei, und
daß man ſich völlig in der geräuſcht habe, durch die
Maſſenhaftigkeit der aufgehäuften Angriffsmittel und Streit-
I diesmal einen durchſchlagenden folg erzielen zu
önnen.

Aus allen Aeußerungen der Gegner iſt unſchwer zu erkennen, daß ſie ihre e r h hauptſächlich noch auf
das Eintreffen amerikaniſcher Unterſtützungen
und auf die der ruſſiſchenOffen So ſo die Widerſtandskraft Deutſch

hö ſchon deuten einige führen-den en an, daß der Krieg noch lange dauern werde.

Wenn ſie ſelbſt es nur ſo lange aushalten werden! Einſt-
weilen trägt der Verluſt der letzten Kampfestage im Weſten
den Stempel der in ſich zuſammenbrechenden franzöſiſcheng
liſchen Offenſive, wie man es zutreffend ausgedrückt hat. Seitdem 20. Mai haben Franzoſen, ſeit dem gleichen Tage auch
die Engländer es nicht mehr zu einem großen zuſammenhängen-
den Maſſenangriff gebracht, und ſelbſt die Verſuche waren nur
ein ſchwacher Abglanz ihrer Anſtrengungen am
9. und 13., am 16. und 17. April und den erſten Maitagen. DerVerlauf des Tr en Kampfes beweiſt, daß unſere Gegner im
Weſten ſich alsbald im Beginn ihrer Offenſive verausgabt
haben. Damals haben ſie ernſthaft und mit offenbarer Zu-
verſicht um den Sieg gerungen; die Truppen ſind mit freu-
digem Schwung in den Kampf gegangen und glaubten, nach
d I gangenem e Zerſtörungsfeuer die deut
ſchen Linien überrennen und durchbrechen zu können. Sie er
warteten, die en e Krieges durch den Sieg ihrer
Waffen herbeiführen, den Boden Frankreichs vom Sndrin gren
befreien zu können. Nun aber wurde der Kampf einrer nach dem erſten Raumgewinn, der auf dem engliſ De

inken Flügel eine gewiſſe Ausdehnung gewann, bei den g Fran

S ganz ger war, glückte ihnen faſt nichts mehr. Undald folgten a auf Die deutſchen Linien
ger blieben in ungebrochener Haltung den Gegnern unmittel

ar vor der Naſe ſtehen; das deutſche Geſchützfeuer war demfranzöſiſchengliſchen ehenbürtig, die deutſchen Kampfgeſchwa
der erfochten in der Luft Sieg auf Sieg das deutſche olk
aber erwies ſich dem franzöſiſch-engliſchen dauernd weit über
legen.

ohl oder übel, mit Rückſicht auf den Eindruck nach
außen hin als in der S auf dieſem Wege noch denan ihre Waffen feſſeln zu können, griffen Franzoſen undzu dem des Kampfes um beſt änkten

ewinn ein Verfahren, das ſich ſchon in der n
S t des vergangenen Jahres als nuszlos erwiefen hatte Jn

der Pfingſtwoche handelt es ſich nur noch um Vorſtöße pfeinge
Ausdehnung, Verſuche, die ihr mißglücktegegen iſt Fußvolk in glücklichem Angriff üblich Parg
an dem in immer größerer Ausdehnung wie e

und hat am 27. Mai in der Champagne den
ranzoſen den größeren Teil des Raumgewinnes wieder abgenommen, den e am 29. April zu erzielen vermocht hatten.

G iſt wohl übertrieben, von einer „Niederlage“ der
Kaßrez zu ſprechen, die doch das Schlachtfeld noch immer in
Nahkampf- Entfernung behaupten. Aber unzweifelhaft liegtein nbevingter Mißerfolg der franzöſiſchen und engliſchen

Offenſive vor, der ihnen nur höchſt zweifelhafte kunftsausſichten läßt und ihnen den Gedanken an einen bil
ligen Frieden geradezu mitelementarer Ge-
walt aufdrängen ſollte. Denn auch die Hoffnun
auf eine Zermürbung der deutſchen Widerſtandsfähig t dur
den Mangel an Geld, Hebensmitteln, Kriegsgerät und Men-
ſchen hat ſie nun faſt ſeit drei Jahren immer wieder getäuſcht;
der engliſche Hungerkrieg das Wort in der weiteſten Aus-
dehnung des Begriffes verſtanden iſt eben geſcheitert wie
alle Verſuche, uns auf dem Schlachtfelde zu v Leider
ſcheint die Einſicht der führenden Männer in Frankreich
nicht ſo weit gediehen zu ſein; die Abſetzung Nivelles, die WahPetains zum Oberbefehlshaber deuten auf den Verſu einer
neuen letzten Anſtrengung hin. General Petain befindet ſich
in einer Zwangslage; er muß, auch wenn das militäriſchez enmaß den Verſuch widerrät. Auf dem engliſchen ar be

achtfeldes aber wird man die geſteigerte ges nörd
von dem bisherigen linken Flügel, zwiſchen Loos,

Armentières, Wytſchaete, nicht ganz unbeachtet laſſenJn einer Zwangslage befand ſich auch G re
dornag, als er ſein Heer zu der mörderiſchen ednten
ehe vorwagte. Ob er wirklich mit großena in den Kampf gegangen iſt, nachdem die Eeiner chzeitigen ruſſiſchen Offenſive ihn bitter



mag kleiwen. Jeden ſanI e ſie mi neneſetzt. Er hat auch verſucht, die Reſerven unſerer Bundes
S von dem Punkte wegzugziehen, auf dem er die Ent

idung ſuchte, und hat damit alles getan, was der
ſolcher Lage tun konnte. Nachdem die erſte Schlachtwoche ihm

auf dem linken w. nur einen n eringen
faſt bedentungsloſen Erfolg gebracht hatte. i
woche ſeinen Pikgrfgigge man darf wohl ſ denſammenbruch ſeltſt beſcheidener Hoffnungen beſtegelt ie
glänzende Tapferkeit der Oeſterreicher und Ungarn iſt voll
lommen Sieger geblieben über die w. mit verzweifel
tem Todesmute immer wiederholten enſtürme der e
liener. Nur im Süden des Schlachtfeldes bei Jamiano ſind
Cadornas Truppen um einen Kilometer rorwärits mmen,
an allen anderen Punkten auf der Steinwüſte des Karſt durch die
unwiderſtehlichen Gegenangriffe unſerer Bundesgenoſſen zurück
geworfen worden. Nach eigenem Geſtändnis hat er Coſtagne
vizza und Medeagzza nicht nehmen können, und wenn er auch
22 500 Gefangene anzeigt, ſo ſtehen dem die unerhört blutigen
Verluſte ſeiner Truppen von mehr als 100 900 Mann und die
mehr als 13 000 Gefangenen, die unſere Bundesgenoſſen er-
beutet haben, gegenüber. Es kennzeichnet die niederziehende
Wirkung dieſes vergeblichen Maſſenmordes, daß man 15 000
Gendarmen in Rom zuſammenziehen will, um Aufſtänden
vorzubeugen. Am Pfingſtſonntage ſah ſich Codorna gezwungen,
die Angriffe einzuſtellen: damit geſteht er trotz aller prahle-
riſchen Berichte ſeinen völligen Mißerfolg ein. Er iſt um ſo
größer, als ſeine Jtaliener diesmal mit einer Wucht ange
griffen haben, die der der Engländer und Franzoſen in nichts
nachſtand.

Zu gleicher Zeit hat ſich auch das Scheitern der mazedo-
niſchen Angriffe Sarrails immer augenfälliger heraus-
geſtellt. Jn der Pfingſtwoche hat er ſich faſt völlig untätig ver
halten der Not gehorchend nicht dem eigenen Triebe.

Unter dieſen Umſtänden gewinnen natürlich die Verhältniſſe
in Rußland und die inneren Zuſtände des ruſſiſchen
Heere s eine erhöhte Bedeutung, während man, über das
amerikaniſche Heer noch auf Monde mit einem gleich
mütigen Achſelzucken zur Tagesordnung übergehen kann. Die
eigentlichen Maſſen ſollen erſt im Oktober einberufen und
müſſen dann mit mangelhafteſtem Lehrperſonal oberfläch-
lich ausgebildet werden.

welchen Erfolg ihre Bemühungen haben werden, auch die
Stimmung der Arbeiter, der Bauern und vor allen Dingen die
des Heeres in ihrem Sinne entſcheidend zu beeinfluſſen. Und
dann wird es noch weſentlich für den Enderfolg ſein, wie
ſchnell es gelingen wird, die erſchütterte Manneszucht mit den
Mitteln der Demokratie wieder herzuſtellen. Der Kriegs-
miniſter Kerenſki iſt zurzeit mit dieſem Verſuche beſchäftigt.
Unlösbar damit verbunden ſind aber organiſatoriſche Reformen
einſchneidender Art, von denen auch die Schlagfähigkeit des
Heeres abhängen wird.

Rußland.
Der Kongreß der ruſſiſchen Frontvertreter

nahm nach Verhandlungen über den Krieg einſtimmig folgende

Entſchließung an: n1. Das Heer in den Schützengräben erklärt, daß es unum
gänglich notwendig iſt, alle Maßnahmen zu ergreifen, um ſo
ſchnell wie möglich dem internationalen Gemetzel ein Ende
zu machen und einen Frieden ohne Annektionen und Kriegs-
entſchädigungen auf der Grundlage des Selbſtbeſtimmungs-
rechtes aller Bölker zu ſchließen. Gleichzeitig erklärt es f
für das Wort: „Wer den Frieden will, muß ſich auf den Krieg
rorbereiten“;

2. die Armee hebt hervor, daß ſie als kaiſerlich ruſſiſches
Heer bisher unter unendlich ſchlimmeren Bedingungen ge
kämpft hat als die Heere der Alliierten Rußlands, und daß
der ruſſiſche Soldat beinahe ungedeckt gegen die feindlichen
Geſchoſſe vorgehen und Drahtverhaue niederbrechen mußte.
während die Alliierten und ihre Gegner ſie erſt nach Artillerie

g. vorbereitung frei überſchritten. Die Armee erklärt daher, daß
die ruſſiſche Front mit Munition und allem Notwendigen aus-

3. Die Armee richtet einen Aufruf an jeden, dem ein freies
Rußland teuer iſt, ſich um den Arbeiter und Soldatenrat und
die vorläufige Regierung zu ſcharen, zu denen ſie Vertrauen
hat, da ſie keine Abenteuer zulaſſen und die Armee nicht zum
Dünger aus ländiſcher Felder werden laſſen würden.

Die Stärke der Armee.
Jm Petit Pariſien erklärt der aus Rußland zurückgekehrte

franzöſiſche ſozialiſtiſche Abgeordnete Cachin, daß die ruſ
ſiſche Armee noch etwa 10 Millionen Mann und 100 000 Offi
ziere beträgt. Die von den ruſſiſchen Soldaten geforderte Um
bildung der Armee ſei nahezu durchgeführt. Die Abgeordneten
der Armee hätten Cachin wiederholt erklärt, daß ſie ſich g
alle Angriffe von außen tatkräftig verteidigen würden. Jhre
politiſche Auffaſſung entſpreche derjenigen des Ar-
beiter und Soldatenrates. Es beſtehe vollkommenes
Einvernehmen mit dem Arbeiter und Soldatenrat.

Stimmen für eine ruſſiſche Offenſive. Das Petersburger
Blatt Rußkoje Slowo veröffentlicht eine Umfrage über die Not
wendigkeit einer ruſſiſchen Offenſive. Alle Oberführer, Al e x e
jew, Bruſſilow Dragumirow und andere Generale,
ferner mehrere Mitglieder der proviſoriſchen Regierung. faſt
alle Führer der revolutionären Demokratie und eine Anzahl
einflußreicher Perſönlichkeiten des Landes ſind befragt worden.
Sie haben ſich ohne Ausnahme (7) für eine ſofortige
Offenſive ausgeſprochen und ſie als das einzige Mittel be
zeichnet, wodurch das Land und die Freiheit geretttet werden
könne.

Engliſche Einmiſchung verbeten. London, 31. Mai. Der
ruſſiſche Arbeiter und Soldatenrat hat auf amt-
lichem Wege in London mitteilen laſſen, daß die engliſche
Einmiſchung in innere xuſſiſche Angelegen-
heiten insbeſondere die Angriffe der Times auf die ruſſiſche
Demokratie in Rußland einen ſchlechten Eindruck hervorgerufen
haben. Jm Unterhaus wurde in dieſem Zuſammenhong von
liberaler Seite darauf hingewieſen daß die Times von dem ge
ſtürzten ruſſiſchen Regime erhebliche Zuwendungen in ver-
ſchleierter Form bekommen hat.

Die wirtſchaftliche Lage. Petersburg, 31. Mai. Der
Verpflegungsminiſter Plechanow hat auf dem
Kongreß der Frontvertreter eine Rede gehalten, in der er die
wirtſchaftliche Lage erörterte. Er ſtellte feſt, daß ein
Getreidemonopol bis jetzt nicht durchführbar ſei, da die Organi-
ſation ſehr verwickelt ſei und viel Zeit beanſprucke, beſonders in
den Gemeinden und Dörfern. Die Getreidezufuhren ſeien
wieder bedeutender geworden, aber noch weit entfernt vom nor
malen Bedarf. Rußland ſtehe vor einer Kataſtrophe
wenn nicht die Bevölkerung, namentlich die ländliche, Opfer
zu bringen wiſſe.

Stockholm.
Die Berufung durch den A. und S,Rat.

Petersburg, 32. Mai. Der Arbeiter und Soldatenrat
teilt mit: Der Unterausſchuß des Geſchäftsführenden Aus-
ſchuſſes des Arbeiter und Soldatenrates zur Vorbereitung
einer internationalen Konferenz hat in ſeiner erſten Sitzung
am 28. Mai Stockholm zum Tagungsort beſtimmt
falls keine Einwendung dagegen gemacht wird; als Zeitpunkt
er Zuſammenkunft ſchlägt der Unterausſchuß die Zeit zwiſchen
dem id. und 30. Juli neuen Stiles vor, falls das Holländiſche
Pureau und der Berner Ausſchuß dem

geſtattet werden muß. Mehr Eiſen, weniger Kanonenfutterl
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wolle den Auch in Rußl könne keine
Welt die Reaktion wieder emporbringen, die dagegen in
land r Man habe kein Vertrauen zu den deutſchenh aube auch nicht an eine dSierolution in Deutſchland.

Die fl rhältniſſe in E d ſeien nur erträgliche,
nicht gute; falls nicht die britiſche Flotte den UBoot Krieg be
deutend einſchränken könnte, werde man zur Rationierung
ſchreiten müſſen.

Ein engliſcher Arbeiterführer beim König. Amſterdam,
31. Mai. Das Allgemeen Handelsblad meldet aus London:
Der Vertreter der Dockarbeitervereinigung in Oſt
london, der Abgeordnete W. Thorne, erklärte, nachdem
er vom König empfangen worden war, er have dem
König ein paar tüchtige Wahrheiten geſagt. Sr habe
mit ihm über verſchiedene Dinge, die die Unruhen in den
Jnduſtriemittelpunkten verurſacht hätten, geſprochen und ihm
mitgeteilt, wie die Arbeiter über die hohen Lebensmittelpreiſe
und die Kriegsgewinne der Unternehmer dächten. Er habe ihm
geſagt, daß weitere Unruhen zu erwarten ſeien ſolange
die Preiſe der Lebensmirtel nur dann überwacht werden wür-
den, wenn die Intereſſen der Händler es verlangten, und
nicht, wenn es im Jntereſſe der Arbeiter gelegen ſei

Friedenskundgebungen in Wien.
Anläßlich der Eröffnung des Reichsrates fanden
in allen Wiener Bezirken ſozialdemokratiſche
Maſſenverſammlungen ſtatt, die ſich zu einer ein
heitlichen Friedensdemonſtration geſtalteten. n der Bri-
ittenau berichtete der Abgeordnete Ellenbogen über diedrehen in Stockholm und ſagte,
ei den dort verſammelten Delegierten ſei der einmütige Wille

vorhanden, den Frieden herbeizuführen. Man dürfte
der Konferenz volles Vertrauen entgegenbringen.

Gärung in Schweden. Die J. K. meldet: Der Führer der
ſchwediſchen Jungdemokraten, Abgeordneter Höglund, ſprach in
einer Verſammlung in Göteborg. Jm Sinne ſeiner Aus
führungen wurde eine Reſolution beſchloſſen, worin die gewerk
ſchaftliche Landeszentrale aufgefordert wird, eine allge
meine Arbeitseinſtellung im ganzen Lande zu ver
anlaſſen, um dadurch einige aktuelle F2 Forderungen durchzuſetzen,
darunter die Abſchaffung der Monarchie.

Die Wirrnis in China. Die Times erfährt aus Peking
vom 29. Mai, die Militärgouverneure mehrerer Pro
vinzen hätten ſich von der Zentralregierung unabhängig
erklärt und dem Präſidenten telegraphiert, daß ſie die Auf
löſung des Parlaments verlangten. Die wichtigſten
Truppenführer in und um Peking ſeien dem Präſidenten noch
treu, aber wenn ſich alle Militärgouverneure des Landes zu
paenſchlzſen, werde ihre Treue auf eine harte Probe ge

Kriegeriſches aus Mexiko. Neuyork, 31. Mai. Reuter
meldung.) Nach einem Telegramm aus Preſidio in Texas
haben Truppen des Generals Villa den Ort Ojinaga in
Mexiko, unmittelbar an der amerikaniſchen Grenze überfallen.
Die Garniſon iſt unter Zurücklaſſung der Waffen nach Texas
geflüchtet. Auch Frauen und Kinder haben in großen Scharen
die Flucht ergriffen. Villas Truppen halten die Stadt beſetzt.

Vom neueſten Kriegerverein.
(Aus der Leipziger Volkszeitung.)

Ein wirklicher Zerſplitterer der Arbeiterbewegung. Es iſt
in den Kriegsjahren gewaltig viel Lungenkraft und noch mehr
Tinte aufgewendet worden, um die bodenloſe Verworfenheit

der oppoſitionellen „Partei und r r zukennzeichnen. Kein Wort war zu ſaftig, keine Unterſtellung zu
ſchlecht, obwohl die Opponenten lediglich die alten politiſchen
und gewerkſchaftlichen Grundſätze wieder zur Geltung bringen
wollten, durch die die deutſche Arbeiterbewegung in jahrzehnte
langen Kämpfen groß geworden. So nebenher ſprach man
dabei auch wiel von Meinungsfreiheit, die in der Arbeiter
bewegung herrſchen müſſe und ſolle. Als aber die Oppoſition
immer mehr Boden gewann und eine Gefahr für die leitenden

nſtanzen und ihre Politik zu werden drohte, warf man ſie
erhand hinaus und überhäufte die heute ſo gut wie Wehr-

loſen noch mit aller Schmähungen. Fühlte man ſich doch
unter hoher Protek ſeiner Haut ſicher.

Nun hat äber nach der Zerſplitterungsarbeit durch die
„Scheide männer eine abermalige, wirkliche, wahrhafte und
echte Zerſplitterung der Partei und Gewerkſchaftsbewegung
eingeſetzt, die aber nicht von Genoſſen ausgeht, die die alte
politiſche und gewerkſchaftliche Kampfmethode vertreten, ſon
dern eine Zerſplitterung, die von einem der Getreueſten der
Getreuen Scheidemannſcher Politik und Legienſcher Gewerk-
ſchaftstaktik getrieben wird. von Herrn Erich Kuttner, ehe
mals, wie ſein Freund Heilmann, Redakteur der Chemnitzer
Volksſtimme, mit ihm zuſammen jetzt an der antiinternatio-
nalen Jnternationalen Korreſpondenz.

Herr Erich Kuttner betreibt die beſondere Organi-
ſierung der Kriegsbeſchädigten und Kriegs-teilnehmer, welches Geſchäft ihm zwar ſchon einen
Tadel der oberſten Gewerkſchaftsinſtanz eingebracht m
wodurch er ſich aber nicht im mindeſten geniert fühlt. m
Gegenteil: er bäumt auf und macht den Herren von der
Generalkommiſſion und ebenſo den Scheidemännern in einem
Artikel der J. K. klar, wie wenig ſie eigentlich vonder wahren Partei und Gewerkſchaftsbewegung verſtehen.
„Warum wir Kriegsteilnehmer und Kriegsbeſchädigte uns zu
ſammengeſchloſſen haben“, überſchreibt er den Artikel. er
die „wir“ ſind, erfährt man nicht, doch zeichnet Herr Erich
Kuttner als „Vorſitzender des Bundes derKriegsteilnehmer und Kriegsbeſchädigten“.Das Ding iſt alſo fix und fertig.

Herr Erich Kuttner beweiſt nun, wie notwendig die Gründung
war. Es ſei irrig, anzunehmen, daß „es ſich für die Kriegs
beſchädigten doch nur um eine Reform der Militär-Renten
geſetzgebung handle. Wie falſch geurteilt! Ganz abgeſehen
davon, daß dieſe Reform ſich keineswegs nur etwa auf die 5 he
der Renten, ſondern auf die Art der Rentenbemeſſung, auf die
Sicherung des Rechtsweges, auf die Mitwirkung der Geſchädig-
ten ſelber bei der Rentenfeſtſetzung erſtrecken müßte, läßt dieſe
Auffaſſung die ganze privatwirtſchaftliche Seite des Problems
außer acht. Die Kriegsbeſchädigten verlangen Schutz gegen
Lohndrückerei, gegen Nichteinſtellung und Arbeitsloſigkeit“.
Daraus ergäben ſich „Forderungen, deren Durchführung zum
Teil geradezu revolutionierend auf unſer Wirtſchaftsleben
wirken müſſe meint Herr Erich Kuttner.

Nun ſind bislang die politiſch und gewerkſchaftlich organi
ſierten Arbeiter und auch die Organiſationsleitungen der Mei-
nung geweſoen, daß dieſes alles in den Aufgabenkreis der ge
werkſchaftlichen und der politiſchen Arbeiterorganiſationen gehöre, daß ſie ja gegründet wurden, um
die Arbeiter vor Lohndrückerei zu ſchützen und die Sozialpolitik
in Bewegung zu bringen, um der Arbeitsloſigkeit zu wehren;
und die ſozialiſtiſch denkenden Arbeiter waren dazu der Mei-
nung, daß dies Ziel nur erreicht werden durch eine ge
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ihnen ſchadetn Spezialärzte a ſind. Und
gebiet der Kriegsbeſchädigtenfürſorge iſt ſo
beſonderen Organiſation hinrei Arbeit

rl Spezialiſten für Kriegsbeſchädigte,
t eilnehmer. Spezialiſten für innereKrankheiten und r'äußere; Spezialiſten für Jnfanterie,

für Artillerie u Kavallerie, für Regimentsſchüſter und
Kompagnieſchneider. Denn die Intereſſen all dieſer Kategorien
nd um die Kuttnerſche Logik zur letzten Konſegquenz zu

führen von weſensverſchiedener Art der Jntereſſen aller
rigen Arbeiter. Und was will nun die Organiſation? Man

e

Als Kriegsteilnehmer fordern wir Beſeitigung aller Vor
in Reich, Staat und Gemeinden, durch die Vermögen,

Steuerleiſtung oder Geburt über die Erfüllung der Landes-
verteidigungspflicht geſtellt wird. Als Kriegsteilnehmer
fordern wir Umwandlung des Heeres in ein r 7 Volks
heer; als Kriegsteil nehmer fordern wir eine Politikt,
die die Wiederkehr künftiger Kriege verhindert, als Kriegs
teilnehmer wollen wir die Erkenntnis deſſen, was ein
moderner Krieg bedeutet, noch auf Generationen in der Be
völkerung wachhalten.“

Man werde nun fragen, meint Erich Kuttner: „Warum über-
laßt ihr das nicht der politiſchen Partei?“ Die Antwort dar
auf zeigt, daß der brave Erich durchaus nicht „ſo“ iſt, ſondern
der gewerkſchaftlichen und politiſchen Bewegung auch noch
etwas Luft gönnt. Denn treuherzig, wie er nun einmal
ſchreibt, meint er:

„Wir hindern die Partei nicht, das gleiche zu tun, im
Gegenteil, wir begrüßen es, wenn ſie es tut. Aber wir
glauben nicht, auf die große moraliſche und öffentliche Wirkung
verzichten zu ſollen, die darin liegt, wenn gerade die Kriegs
teilnehmer dieſe Forderungen erheben. Es iſt ein großer
Unterſchied in der öffentlichen Wirkung, ob heute 1000 nicht
näher bezeichnete Perſonen oder ob 1000 Kriegsinvaliden, die
ſelber ihr Blut geopfert haben, in einer öffentlichen Verſamm-
lung gegen die Auffaſſung proteſtieren, daß das vergoſſene
Blut Sühne durch Unterdrückung fremder Völker erheiſche.
Ebenſo liegt es, wenn gerade Kriegsteilnehmer als ſolche gegen
die Strafe des Anbindens, gegen die beſonderen Offiziers-
küchen, gegen die ſonſtigen Klaſſenunterſchiede in der Armee
proteſtieren. Welcher Mißbrauch wird nicht heute mit dem
Namen der „Feldgrauen“ getriehen. Jeder Hinz und Kunz,
der ein Stück Land annektieren, der die Neuorientierung
hintertreiben will, beruft ſich auf die Meinung der Feldgrauen.
Gegen ſolche Verfälſchungen ihrer wirklichen Anſicht kann keine
Zpegt können nur die Kriegsteilnehmer ſelber Verwahrung
einlegen.

Es lohnt ſich wohl nicht, dieſe Weisheit aus einer politiſchen
Kinderſtube zu zergliedern. Von beſonderem Intereſſe iſt
augenblicklich nur, wie ſich Generalkommiſſion und Parteivor-
ſtand der Regierungsſozialiſten zu dieſem jüngſten Ergebnis
ihrer neuorientierten Theorie und Praxis ſtellen. Die andre
Arbeit, den entſchiedenen Kampf gegen ſolche die Kräfte der Be
wegung wirklich zerſplitternden Neubildungen aufzunehmen,
e die Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen wohl gründlich

orgen.
Die Revolutionsdrohung des Generals v. Gebſattel

und die Unabhängige 6ozialdemolratie.

Zwiſchen der alldeutſchen Preſſe und dem regierungsſoziali
ſtiſchen Vorwärts geht noch immer der Streit hin und her, wer
die Verantwortung für die Veröffentlichung der Gebſattelſchen
Revolutionsdrohung in dem Brief an den Reichskanzler trägt;
die alldeutſche Preſſe ſchiebt die Schuld dem Vorwärts, hinter
dem wahrſcheinlich Bethmann Hollweg ſelbſt ſtehe, und der Vor-
wärts ſchiebt die Schuld wieder auf die Unabhängige Sozial
demokratie, die durch Flugblätter dem Gebſattelſchen Schreiben
weitere Verbreitung gegeben, wodurch er in die Lage gekommen
ſci, dasſelbe ſeinem Archiv einzuverleiben. Wir laſſen den
„Streit“ auf ſich beruhen. Genoſſe Haaſe, der Vorſitzende der
Unabhängigen Sozial demokratiſchen Fraktion, hat den
Brief Gebſattels in der Sitzung des Reichstages vom
0. März in ſeinen markanteſten Stellen vorgetragen und ein
gehend gewürdigt. Nach dem amtlichen Stenogramm führte
Genoſſe Ha aſe aus

„Meine Herren, ich denke nicht daran, die Zuſtände in Deutſch
land den Zuſtänden, wie ſie in Rußland unmittelbar vor der
Revolution beſtanden, mechaniſch gleichzuſetzen. Ich denke nicht
daran, mit einer Revolution zu drohen. Eine ſolche Dro
hung iſt nutzlos. Revolutionen entſtehen, wenn die ſozialen
politiſchen und pſuchologiſchen Vorbedingungen Hoe ſind;
fehlen dieſe, fo kann eine Revolution nicht „gemacht werden.

Seit Kriegsausbruch haben häufig Perſonen aus höheren
Frb ren konſervative Männer, ein ſehr merkwürdiges Inter
eſſe für Revolutionen bekundet, für Revolutionen in Rußland,
in Frankreich, in Jtalien, in Jrland, in Aegypten und in Jn-
dien. Von einem Abſcheu der Herren vor Revolutionen im all
gemeinen habe ich nichts bemerkt. Unter den mannigfachen
Dokumenten, die mir ſeit dem Kriege aus alldeutſchen Kreiſen
zugeſchickt wörden ſind, befindet ſich manche Zuſchrift, aus der
erſichtlich iſt, daß dieſe Kreiſe ſich ſogar mit dem Gedanken eines
Revolution in Deutſchland ſehr ernſt und ſehr eifrig beſchäf
tigen. (Sehr richtigl bei den Unabh. Soz.) Meine Herren,
während wir auf dem Standpunkt ſtehen, daß Revolutionen
nicht künſtlich erzengt werden können, daß ſie aus den ſozialen
und politiſchen Zuſtänden herauswachſen, glauben dieſe Kreiſe
Revolutionen machen zu können. (Sehr richtigl bei den Unabb.
Soz.) Der Brief den ein recht bekannter Herr aus dem all
deutſchen Lager, der Freiherr v. Gebſattel, am 5. Mai 1915
an den Reichskanzler geſchrieben hat, iſt für die Auffaſſung
dieſer Kreiſe ſehr bezeichnend. Es heißt in dieſem Brief

„Die Stimmung in den breiteſten Kreiſen unſeres Volkes iſt
heute verbittert, ja, der Verzweiflung nahe. Die Urſache dieſer
mit der Größe unſerer Volksleiſtungen in Widerſpruch ſtehen
den Anſchauungen zu unterſuchen, iſt hier nicht am Plave.
Es ſei nur geſagt, daß allzu vieles dafür ſpricht, daß die
Reichsregierung das politiſche Kriegsziel zu eng geſteckt hat.
und daß gerade jene trenueſten und politiſch zuverläſſigſten
Kreiſe hierin einen Verzicht anf die Ausnützung eines ſicheren
Zieles erblicken würden. Man beginnt immer mehr vor
einem ſolchen Verzicht zu warnen. Es wäre der verhängnis
vollſte politiſche Fehler, der bisher gemacht werden konnte.
und ſeine nächſte Folge wäre eine Revolution. (Hört, hört!
bei den Unabh. Soz.) Das Wort muß ausgeſprochen werden
Bedenkt man, welch eine Schuldenlaſt nach dem Kriege auf
dem Reiche ruhen wird, ſo iſt es klar, daß die Steuern ins
Ungbeuere wachſen müſſen, wenn das Kriegsergebnis unzu
länglich iſt. Man verſetze ſich in die zurückkehrenden Krieger
von denen jeder ſich beſtimmte Hoffnungen auf irgendwelchen
Lohn macht Statt dieſes Lohnes finden ſie eine weſentlid
geſteigerte Steuerlaſt. Dieſe Menge kommt aus dem Felde
mit einer ungeheuren Enttänſchung und Erbitterung. Was
wird das Ergebnis ſein? Es wird keinen Haft geben, und da
nach ſolchen Leiſtungen enttäuſchte Volk wird ſich erheben
(Hört, hört! bei den Unabh. Soz.) Die r wird
fährdet, kann geſtürgt werden. Hört, hört den
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daß die Maſſen ihre Hant zu
Ziele irgendwie zu unterſti S en n inanderes Ziol. Sehr gut l bei den Unabh. Soz.)ich werde mich nicht wundern, wenn außertarb
unſre Ausführungen mit dem Vorwurf beantworte n, daſie led:glich von vaterlandeloſen G et a
Seſtern ſchien ſich der Kreis dieſer Geſellen zu erweitern.
fein pointierter Weiſe zählte Herr Graf Weſta ſogar denReichskanzler den vaterlandsloſen Geſellen zu. Se gut! bei
den Unabh. Soz.) Er erklärte mit ſcharfer Betonung, nachdem
er auf die Rede des Reichskanzlers im Abgeordnetenba e
wieſen hatte, daß er ſich im Gegenſatz zu ihr aus vaterländi
Gründen der äußerſten Zurückhaltung befleißigen werde. (Höct,
hört! bei den Unabh. Soz.) lag alſo der Vorwurf, daß
der Reichskanzler dieſes vaterländiſche Intereſſe verleßt habe.
(Sehr richtigl bei den Ungkh. Soz.) Nicht wegen dieſer Nach
barſchaft zum Herrn Reichskanzler ſondern aus ganz anderen
Gründen werden wir den Vorwurf der Vaterlandsloſigkeit in
Zukunft ebenſo ruhig ertragen, wie wir ihn in der Vergangen
heit ertragen haben. (Sehr gutl bei den Ungbh. Soz.) Unſere
großen Vorkämpfer in dieſem Hauſe, die jetzt nicht mehr unter
uns weilen, haben dieſes Wort als einen Ehrentitel betrachtet.
(Sehr gut! bei den Unabh. Soz.) Wir haben mit ihnen die
Ueberzeugung, daß wir jederzeit das Seſte für unſer Volk und
zugleich für die anderen Völker, für die Menſchheit, erſtreben.
(Sehr wahr!l bei den Nnabh. Soz.) Wir denken nicht daran,
kritiklos für das Ausland zu ſchwärmen. Wir haben jederzeit
die großen Leiſtungen unſeres Volkes auf dem Gebiete des Ge
werbefleißes, der Kunſt, der Wiſſenſchaft, geſchätzt. Wir haben
uns mit Stolz erinnert, wie gerade die deutſche Arbeiterklaſſe
in der Vergangenheit dahin geſtrebt hat, ſich auf ein höheres
Kulturniveau zu heben, und wie ſie damit das allgemeine Kul
turbewußtſein erweitert und vertieft hat. (Sehr wahr bei den
Unabh. Soz.) Aber wir lehnen es ab, dem Chauvinismus, dem
Jingoismus, dem nationaliſtiſchen Alldentſchtum auch nur die
allerkleinſte Konzeſſion zu machen. (Zuſtimmung und Beifall
bei den Unabh. Soz.) Wir fühlen die Leiden dieſes Krieges für
uns und unſer Volk wir fühlen ſie aber auch für die Angehöri-
gen aller anderen Völker. (Sehr gut! bei den Unabh. Soz.)

Politiſche Aeberſicht.
Die Annektion Belgiens.

Um für die Annektion Belgiens Stimmung zu machen, wirdvon der alldeutſchen und nationalliberalen Preſſe ein Brief
abgedruckt, den der verſtorbene Generalgouverneur von Belgien,
General v. r an den nationalliberalen Abgeordneten
Streſemann geſchrieben hat. Der Brief iſt datiert vom 14. Jan.
1917, und knüpft an einen Vortrag an, den Streſemann in
Hannover über die Kriegsziele hat. General v. Biſſing
verweiſt in ſeinem Brief auf die Denkſchrift, die kürzlich verr führt über die zu erſtrebende Annertion

„Wer, wie ich weiß, was Belgien für Deutſchlands Zukunftbedeutet, i ſie wirtſchaftlich, der muß es als
einen gri Fehler anſehen, wenn man Belgien im Friedens
ſchluß r an Deut W 3 ketten beſtrebt ſein will, daß
es unter keinen Umſtän mehr franzößſch engliſchen Einfluß
unterworfen bleibt, daß es vielmehr ein Machtzuwachs für
Deutſchland wird. Die Grenze, die Belgien ſchützen

ren ze ſein.
zen Dr dadurch

lands Klauen wieder ten haben

Beechgeführt habe, iſt auſ ſolche

usgegangen. tdie tige Briefe zuſtimmend veröffent
wieder kriegs ver Denn gerade

Augenblick werden die er chlands doppelt
su Sir gereizt, wenn man ihnen immer wieder
zu erkennen gibt Belgien ſolle annektiert werden. Ein ſolches
Spiel iſt wahrhaft unverantwortlich

Aus der Partei.
Fortſchritte der Anabhängigen Sozialdemokratie.

Für den Wahlkreis Kaſſel-Melſungen wurde kürz-
lich die Bildung einer Wahlkreisorganiſation der Unabhängigen
Sozialdemokratiſchen Partei vor genommen. Die Gründungs-
verſammlung war gutbeſucht und von beſter Stimmung beſeelt.
Rund 150 Genoſſen waren erſchienen, die auch von einigen
Ausnahmen abgeſehen ihren Anſchluß an die neugegründete
Organiſation vollzogen. Kurheſſen wurde ſeither von den
Kaſſeler Rechtspolitikern völlig „beherrſcht“. Nunmehr hat auch
hier die Obpoſition feſten Fuß gefaßt, ſich eine feſte, organiſa-
S Grundlage verſchafft, die eine weitere Entwickelung
ichert.
Die Genoſſen des Wahlkreiſes Heiligenſtadt (Bezirk

Erfurt) beſchloſſen einmütig ihren Anſchluß an die Unabhängige
Sozialdemokratiſche Partei. Die Wahlkreisorganiſation zählte
vor Ausbruch des Krieges rund 170 Mitglieder.

Vormarſch in Bayern. Der Sozialdemokratiſche
Verein Koltern bei Kempten im Algäu iſt durch einſtimmigen
Beſchluß einer Verſammlung, in der von den 64 zahlenden Mit
gliedern 51 anweſend waren, zur Unabhängigen Sozialdemokra-
tiſchen Partei übergetreten. Der Beſchluß wurde in einer
Reſolution begründet, in der es unter Hinweis auf die Be-
ſchlüſſe der Nürnberger Parteikonferenz (der Landeskonferenz
der bayeriſchen Sozialdemokratie) heißt:

„Da die Parteiinſtanzen Bahyerns nicht gewillt ſind, den An
hängern der ſozialdemokratiſchen Oppoſition Meinungs- und
Handlungsfreiheit zu gewähren, vielmehr der ſtatutenwidrigen
und gewaltſamen Spaltungspolitik des Parteivorſtandes auch
für Bayern Geltung verſchaffen wollen, iſt es uns unmöglich,
in der Landesorganiſation der Sozialdemokratiſchen Partei
Banerns zu verbleiben. Be

Wir wünſchen dieſem tapferen Vorpoſten im äußerſten Süd-
deutſchland kräftiges Gedeihen und erfolgreiche Arbeit in ſeinen
Nachbarbezirken.

Die Entlaſſung am Jubiläumsage.
Die L. V. berichtet: Dieſer Tage wurde dem Genoſſen

Neumann-Nowawes, ſeit Jahrzehnten Expedient der
Vorwärts-Buchhandbung, ſeine Stellung gekündi
e h e h Ter ehe gen Seeni ei en, e r Un ngigen t.einer beruflichen Tätigkeit hal er mit politiſchen

ingen nichts zu tun, ſondern nur mit rein techniſchen.
Die elung eines techniſchen Mitarbeiters wegen ſeiner
politiſchen Geſinnung iſt aber eine Niedrigkeit, die bisher aller
orts von allen Freigeſinnten weit über die Kreiſe der Sozial
demokratie hinaus verdammt worden iſt. Wie wird man nach
dieſer Tat auf der rechten Seite des Hauſes höhnen, wenn einer

e ceDadurch
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en wollte, die
eines

der Sot eines Juden dieſozialdemokratiſchen eſtekger zu brandmarken Und wie

will man im Preiſen gen die Oef des

e

ſchlimmſter politiſcher Reakti
patriotiſches Jubiläumsgeſchenk!

Vom franzöſiſchen Sozialiſtenkongreß.
Nähere Meldungen beſagen: Gegen Schluß der Sitzung des

franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Nationalrates, als klar wurde, daß
die Verhandlungen die Reiſe nach Stockholm bringen werden,
bemächtigte ſich der Delegierten fieberhafte Erregung. Ale
fühlten, wie es in einem Sitzungsbericht heißt, die ganze hiſto
riſche Bedeutung dieſer Stunde, die das Wiedererwachen der
Internationale brachte, die Rückkehr der franzöſiſchen Partei
zum Geiſte Jaures und die Einigung des franzöſiſchen Sozia
lismus. Auf der Schlußſitzung ſchien auch die Mehrbeit von
dem durch Cachin und Moutet aus Petersburg mitgebrachten
Geiſt der Verſöhnung und friedlichen a gepackt
worden zu ſein. Als der Delegierte Laval bei Darlegung der
Kriegsziele der Minderheit an die Mehrheit die feierliche Frage
richtete, ob ſie es zulaſſen werde, falls etwa die Verbün-
deten Frankreichs durch maßloſe Eroberungs-
ziele, namentlich im Orient, den Frieden erſchweren
würden, antworteten Renaudel und Moutet im Chorus: „Ni e-
mals!“ und Mortet ſetzte hinzu. die Partei würde in dieſem
Fall das Portefeuille des Miniſters Thomas opfern und die
Mitarbeit der Regierung aufgeben. Als die Ver-
ſammlung unter Hochrufen auf Jaures ſchloß, waren ſich die
Vertretes der ſozialiſtiſchen Partei bewußt, daß trotz der ſchein
baren Einigkeit die bisherige Minderheit den ſo lang erwarteten
Sieg über die regierungsfromme Mehrheit davongetragen und
den Weg zur Verſtändigung mit den deutſchen Genoſſen endlich
freigemacht habe.

Die Wut der bürgerlichen franzöſiſchen Preſſe über den Be
ſchluß des Nationalrates beweiſt die ganze Bedeutung dieſer
Entwicklung. Das Echo de Paris ſagt in ſeinem Zorn, die
franzöſiſchen Sozialiſten brauchten nicht einmal nach Stockholm
zu gehen. Mitten in Paris und mitten im Krieg trieben ſie ihr
Weſen der Unordnung. „Niemals ſah man,“ ſagt der Temps,
„eine Volkspartei mit gleichem Leichtſinn, gleicher Gewiſſen
loſigkeit die nationale Jdee verraten.“ Der ſozialiſtiſche Natio
nalrat habe die elendeſte Komödie geſpielt, zu der ſich jemals
Politiker hergeben konnten. Für die reaktionäre Preſſe iſt es
ganz ſelbſtverſtändlich, daß das Ergebnis der Sozialiſtentagung
die völlige Kapitulation der Regierungsſozialiſten vor der frie
dens freundlichen Minderheitsrichtung darſtellt. Es nimmt da
her nicht wunder, daß die reaktionären Organe bereits der
Regierung nahelegen. den franzöſiſchen Delegierten die Päſſe
nach Stockholm zu verweigern. Nach dem ein igen Be
ſchluß des Nationalrates darf es aber als ſicher gelten, daß die
ſranzöſiſche Sozialiftenpartei Verſuch deMiniſteriums mit offenem Bruch und Abberufung des Muni
tionsminiſters Thomas aus der Regierung beantworten würde.

Verantwortlich für: Politik, Wirtſchaftspolitik und Parkemachrichten
Hennig; Anterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock;und Saalkreis und Aus der Droving Wilhelm Koenen; wem de
Verlag Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche enſchaftsbuchdruckere
e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

macht unserer Feinde führen.

eine Gabe an die

w.
für diese Spende.

Lapdrat von Krosigk. Frl. Dr. Lange-

in dem gewaltigen Vökerringen unserer Tage

I z

die für die U- Boot- Besatzungen und für Marine Angehörige, die ähnlichen Gefahren a
Im Vertrauen auf die so oft bewährte Hilfsbereitschaft der Halleschen Bevölkerung wenden wir uns an unsere Mitbürger mit der Bitte um Gaben

Stadtrat und Kons al Engeleke, Vorsitzender.

e

hat die Tätigkeit unserer U- Boote einen neuen Abschnitt eingeleitet, und mit tiefem Ernst
und ausserster Entschlossenheit steht unser deutsches Volk hinter den Männern, die diese scharfe Waffe mit staunenswertem Erfolg gegen die Ueber-

9

Stadtschulrat Brendel. Baurat Goesslinghoftf.

Rektor Saupe. Frl. Sohuhring. Stadtrat Tepelmann.

781000 Tonnen Im Fahruar, 801000 Tonnen Im März,
1091000 Tonnen im April.

Bewundernd erkennen wir in diesen Zahlen das Heldentum de
ſtolzen Bewusstsein: „Es wird geschafft

Bürger aller Parteien und Berufe! Bringt unseren Helden freudig Dank und Anerkennung zum Ausdruck und ehrt euch selbst dureh

le
T III

usgesetzt sind, sowie deren Familien Verwendung finden wird.

utscher Brüder und Söhne, und höher schlagt jedes deutsche Flerz in dem

Gebt alle reichlich!
Bankdirektor Roppe. Frau Dr. Krause Deohne.

Kaufmann Loo Lewin. Oberstleutnant Rauchfuss. Professor Dr. Re gel. Kaufmann Rienecker, Frau Direktor Roeditger.

Veranstaltungen während der Opfertage:
Sonnabend, den 2. Juni, abends S Uhr, in Bad Wittekind Konzert des Lehrer-Gesangvereins, der Liedertafel und der Görlachschen Musik-
kapelle unter Leitung des Herrn Liedermeister Max Ludwig, Herrn Konservatoriums Dir. B. Heydrich und Herrn Musikdirektor Görlach. Eintritt 50 Pfg.
Sonntag, den 3. Juni, vorm. Vhr, Wohltätigkeits-Vorstellung im Liehtspiel- Theater U. T., Alte Promenade II a: „Graf Dohna und seine
Möve“, Erstaufführung zu Gunsten der U.-Boot-Spende, vorher Prolog, gesprochen von Frl. Käthe Weber. (Eintritt 60 Pfg. bis Mk. 5. Mittags

12 Vhr: Platz Konzerte auf dem Marktplatze und am Stadttheater, ausgeführt von der Mihtar-Kapelle und dem Görlachschen Orchester.

h

u
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Pfälzer Schießgraben.

zur Verb eutlicu ne periodiſch Direktion: r rerkehrender Sonnabend t017:
Der FPreischitz.Feranſtaltungen

n hbreitun

den 1. 1017,

wie inm grossen a Trege Wollcz Kengert. GralDoma mee eAnfang der t abends 9 UhrKapelle des Herrn Direktor gert 5438
Ergebenſt ad ein

Kari tHenkeimann.

Amtliche Bekanntmachungen.
h

zu Gunsten der „U-Boot-Spende“
am Sonntag, den 3. Juni, Uhr mittags.

Die Gesamteinnahme wird der V-Boot-Spondeo
rwiosen.

ger kemmt das Geldten zum Kriege
Von Jolion eProis 60 P. Porto 5 P)

Städtiſcher Herings- Verkauf. a Vorverkauf an den Theaterkaggen a Zu besiehen durch dieAuf Grund der Bundesratsverordnung vom 235. ber und Alte Promenade 112 nden: Turnhalle Ober4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt teienen und Leipzigeretr. 88 Eing. Staudieſtraße. Volkshuehhandiung
ven 10 bis 19 Uhr vormittags und nachmſttage wühbrendver inge wie folgt geregelt:

der Voretellong.
Der Verkauf wird am Somabend d. 3. Juni 1917, in der Tal

amtſchule fortgeſetzt.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der neuen Lebens

mine es r. r n 7 rür jede Perſon ein nnen ca. mm zum n Markt.Preiſe von 30 Pfg. abgegeben werden. Man wolle abgezähltes Geld onzerthaus „Altenburger hof Eingang Kutsehgasse.

(vor allem Kupfergeld) bereit halten. Papier zum Einwickeln iſt W TagHoh groese Konzerte V 544
dere Juni 1917. Der Magiſtrat. e Schneidige Mädel

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 35. September und h Frau F. Kamps.
4. November 1915 wird der Verkauf von loſen Suppen wie folgt

Bacài iad Wittelkindcl.

Abteilung undeitag. abends 8- 10 h tialio, Marz 42-44.
Abtei vnitt

geregelt.
Der Verkauf beginnt am Sonnabend den 2. Juni 1917. Fürjede Perſon eines Haushaltes kann ein Viertel nd verabfolgt TouriſtenVer. „Naturfreunde.werden. Der Verkaufspreis beträgt 60 Pfennige für das s Sonntag den 3. J e J. Schneider achi,
Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die n a em. elrge. nloſen Suvppen einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Sonnabend, 2. Juni 1917, abends 8 Vhr: im Geweri ſtshaus: Eeke Wolfstrasse).

Kolonialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind.
Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 48 des Waren

Bezugſcheines V zu erfolgen.
Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten

bündelt im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 23, 1. Obergeſ 7Saal links) binnen acht Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtande
einzureichen.Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach 8 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Verſammlung.

6ros38 Wohltältgnelts Komert mee Ewen Blerfahrer
zum Besten d. U-Boot-Spende 2 s Geſchirrführer auch kriegsbeſchädigh owoni
ausgeführt vom Hatlesohen Lohrer- Gesangverein r Freybergs rauerelLeitung: Liedermeister Max Lunädwig, e r e Trotba. z

Halle, den 1. Juni 1917. Der Magiſtrat. von der Halleschen Lieodertafel,nmue et Wir dauernde Beſ ung für unferen BetriebDer Herr Reichskommiſſar für Fiſchverſorgung r darauf auf Leitang: Konservstoriumedirektor Bruno Reydrteh, anannsmerkſam, daß in kürzeſter Zeit der Krabßenfang an der heimiſchen und vom Görlaoh-Orchester, ungelernte Arbeiter nd Pluvarbeiter 4
Küſte in größerem Umfange einſt und teilt wegen des Bezuges Leitung Anzikdirektor Rermann
von Fiſchkrabben mit, er habe der Schleswig-Holſteiniſchen Kriegs J Rintrittepreis 50 PE, Vortrage P Vorverkaufſchaltier Geſ ſellſchaft m. b. H. in Heide geſtattet, an alle Händler e h und R. e
derartige Sendungen zu machen, die eine Beſcheinigung ihres Kom Die Laetbarrei i ren Aezs v0

ſowie FlUlllen in größerer Zabl. ſerzer

mur ver ides einſenden. her, keher, ſe Heher 60llet. Arrher Ruſhinencrkelter i r eer Vesikret. Verren- und Khahen- Anzüge Rurret mere Schreiner, Ruler.
Ausgabe der Reichs und Zuſatzſleiſchkarten. w ingungsweiſe vergütet.tot Und GOasch- AnzueeDi Ausgabe der Reichs und Zuſa er für die Zeit Arbeitfuchende wollen ſich ſchriftlich oder mündlich wenden an

vom Juni bis 4. Auguſt bezw. 8. Juli ds. erfolgt von rbeiter Annahmeſtehe dern tag vis Sonnabend nächſter Woche in den zu nd Brot e Se alitäten pulverfabrik T Tmarken Ausgabeſtellen an diejenigen Perſonen, welche an dieſen d
Tagen itze Brotmarken erhalten.

Die Ausgabe erfolgt gegen Vorlegung des Lebensmittelſcheines.
Die Jnhaber von grauen ebensmittelſcheinen mit e e m er

in h i. igsn Siwnertrate m Rathenow, Fahnhofſtraße 22. 10

z 77 ten für ſich und ihre n deren „Sokmttettere es ungGruppe (grüne FaLebens mittelſcheine, alſo mit roſa V blauem t halten dergg ntmachung vom 1. Juni 1917 Nr. Ch. 17. KRA. habe ich eine Beſtands
wen G re

e

ſich und ihre Haushaltsaugehörigen Zufagfleiſchkarten der (zuſchuß e eugniſſen und anderen Chemikalien verfügt.berechtigten) Gruppe (braune Farbe). Jeder Jnhaber eines Lebens ntmachung üt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht Allen Freunden und Be
mittelſcheines erhält ſoviel Reichs und Zuſaßtfleiſchkarten, als ihm worden.e e e e e e on ung das der Bantthenedigt wer ürfene e da M ivtent“ durfte inee e eigener achtung die Rei iſch
karte W n zen eine Wiſe v Anzahl von Perſonen entzogen General der Infanterie à la euit be LuſtſchifferBataillons Nr. 2. dann len

ſind, dürfen Zuſatzfleiſchkarten inſoweit nicht ausgehändigt

Zuwiderhandl werden beſtraft. am 30. Mai, nachmitt. 2 Uhr,Ti Jahl der o Reichs und Zuſatz Fleiſchkarten 2 War g. nach r Krankenlager ver
iſt auf dem Lebens mitte ne zu vermerken. e ſtorben iſt.1. Nr. L. 4. t Beſchlagnahme, Behandlung, Verwen und zNeld iHalle, den 31. Mai 1917. Der Magiſtrat. von rohen Kanin Katzenfellen und aus ihnen hergeſtelltem Leder“ und epfricht Frau Marie Schönhert.

In letzter Zeit iſt häufig worden, das So an 2. Nr. T 9004 17 KRA. u Höchſtpreiſe für rohe Kanin, Haſen und Katzenfelle“ Halle, den 1. Juni

dergl verbotenen Stellen u ogar in die erlaſſen. alle, den 1. Juni,re kuge geſchüttet worden iſt. wird daher ausdrücklich Die Bekanntmachungen ſind in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe ver Brunoswarte 22. 673davor gewarnt, Aſche oder ſonſtigen Unrat an anderen als den dazu e

freigegebenen Orten gbzuladen, Magdeburg, den 1. Juni 1917. *306 Die Beerdigung findet amScharfe Kontrollen ſind angeordnet worden jeder Fall wird Der ſtelvertretende Korzwandierend SFrrel des IV. Armescorss: Sonnabend, nachmitt. 4 Uhr
unnachſichtlich zur Anzeige gebracht m rhr. von Lyncke auf dem Südfriedhofe ſtatt.General der Infanterie à b des LaſtſchifferBataillons Nr. 2.

Erinnert bei Euren Einkäufen die r an ihre Pflicht,

noorieron, wonn si0 auf ueh als Kaufeor rochnen Wollen

Halle, den 30. Mai 1917.
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„Nun, was iſt's mit i

ſo ſtarke Kopfſchmerzen.“

v Der Rubel. Weg
Ein ruſſiſcher Roman von Fürſt Dimitry Galitzin.

Fünfgzehntes Kapitel.
„Papa,“ begann Elena beim Frühſtück, „geſtern warſt du ſehr

beſchäftigt, und ich konnte dir nicht erzählen, daß ich einen Brief
von der Tarnow bekommen habe erinnerſt du dich, die Tar
now, die mit mir in der Ple war

t ihr?“ fragte Kraſchin teilnahmslos,
wiederholte aber ſogleich mit verſtellter Lebhaftigkeit: „Nun,
was iſt's mit ihr?“

In letzter Zeit fühlte er ſich ſehr ſchlecht und etwas wie ein
unklarer ſeeliſcher Druck laſtete beſtändig auf ihm. Wenn er
ergründen wollte, warum ihm ſo ſchlecht zu Mute ſei, die mög-
lichen Urſachen überdachte, ſo fand er, daß keine Urſachen vor
handen ſeien denn Mangel an Geld, Mißerfolge war er
tie nicht gewohnt! Nein, es war etwas anderes. Etwas ging
in ſeinem Herzen vor, ließ ihm keine Ruhe, fraß und brannte

darin. tSein Geſicht wurde immer hagerer und hatte eine erdgraue
Farbe angenommen; ſeine Augen waren trüb und ſo tief ein
geſunken, daß es ſchien, als ſei ſein Stirnknochen hervor-
getreten, von der unaufhörlichen geiſtigen Arbeit vorgedrückt.

Elena blickte ihn unruhig an.
„Papa, du ſiehſt heute noch ſchlechter aus als geſtern,“ rief ſie

entſetzt, „Papa, du biſt ſicherlich krank!“
Tränen zitterten an den Enden ihrer ſchwarzen Wimpern.

Mit bebender Stimme fuhr ſie fort:
„Um Gottes Willen, arbeite dich nicht ſo ab! Wie ſiehſt du

aus l“
Kraſchin zuckte erregt die Achſeln.
„Schon gutl“ rief er, „ich werde mich ausruhen und ihr

unterdeß verhungern! Wenn ich, ohne ein Los, einen Haupt
treffer mache dann werde ich mich ausruhen

Er beſann ſich und fügte hinzu: „Verzeih ich habe heute
„Und geſtern auch
„Es hat nichts zu ſagen, Herz. Wenn ich an die Luft komme,

wird er vergehen. Du ſollteſt doch ſchon wiſſen, daß ich mich
um dieſe Jahreszeit immer ſchlechter befinde. Nun, was
ſchreibt die Tarnow? Zeig' her

Elena ſeufzte. Sie wußte, daß die üble Laune ihres Vaters
nur von Unwohlſein herrühren konnte. Aber ſie nahm eine
fröhliche Miene an und ſagte:

„Gleich, Papa. Sie hat einen Brief von ihrer Schweſter aus
Kurſk bekommen. Dieſe Schweſter ſchreibt, daß ſie ihr ein
Fräulein, halb Gouvernante, halb Bonne, für ihr ſechsjähriges
Töchterchen ſuchen und ſchicken möge. Sie will dreißig Rubel
monatlich geben und freie Reiſeſpeſen. Papa, erlaube mir,
hinzufahren. Jch will auch arbeiten und will dir deine Arbeit
erleichtern. Erlaube es mir Natalie, die Schweſter der
Tarnow, will die Gouvernante ſo raſch als möglich haben.“

Kraſchin ward zornig.
„Eine ſchöne Neuigkeit! Arbeiten? Dreißig Rubel monat-

lich? Denkſt du nicht daran, was ich ohne dich tun werde? Biſt
du eine Freinde und erſt geſtern in die Familie gekommen?
Weißt du denn nicht, daß ich ohne dich nicht leben kann? Siehſt
du denn nicht, wie deine Mutter mich behandelt? Du allein
hilfſt mir, du allein hältſt mich aufrecht oder biſt du meiner
ſchon überdrüſſig geworden? Natürlich, du haſt es ſatt, ewig
in unſerem finſteren Winkel zu ſitzen, nür unzufriedene Ge
ſichter zu ſehen und ewig davon zu hören, daß dies oder jenes
Geld nicht ausreicht. Natürlich, du willſt ein anderes Leben.
Wider Willen ſehnſt du dich, glückliche Menſchen zu ſehen und
fröhliche Worte zu hören. Jch mache dir daraus keinen Vor-
wurf, du biſt jung. Du haſt noch nicht begriffen, daß das Leid
der Inhalt des Lebens iſt.

„Papa,“ unterbrach ihn Eleng mit Tränen in der Stimme,
„für was hältſt du puik Gut, ich werde den Antrag der Tar
now nicht annehmen. Fch werde zu ihr gehen und ihr erklären,
daß ich nicht hinfahren kann g

Kraſchin klapperte nervös mit dem Löffel an die Taſſe und
blickte mit Widerwillen den vor ihm ſtehenden Tee und das
kleine Brötchen an. Er fühlte, daß er nicht imſtande ſein werde,
auch nur einen Biſſen in den Mund zu nehmen. Das Gefühl
der Beängſtigung erfüllte nicht nur ſeinen ganzen Körper,
ſondern drang auch in ſein Herz, verband ſich mit der unbegreif-
lichen e Angſt. die ſein Herz ſo zuſammenpreßte, daß
kein einziges Gefühl unverletzt und geſund darin blieb.
„Worüber ſtreitet ihr euch?“ fragte Frau Kraſchin, ins

Zimmer tretend.
„Als Gouvernante, als Kindermädchen, als Bonne will ſie
ich verdingen!“ antwortete Kraſchin heiſer, indem er auf die
Tochter wies.
Frau Kraſchin ſetzte ſich ruhig nieder und ſagte:
„Ja, ich weiß, Lena hat mir den Brief der Tarnow gezeigt.

Meiner Meinung nach ſollte ſie vierzig Rubel verlangen; ſie
werden ſie ihr ſicherlich geben, weil ſie gut wiſſen, daß man ſich
auf Eleng verlaſſen kann. Das iſt ja nicht die erftbeſte Perſon
von der Straße, die zu allem fähig iſt. Dieſe zehn Rubel mehr
werden ihr ſehr zugute kommen. Und dann, wer kann ſie hin
dern, uns dies Geld zu ſchicken 4

Kraſchin warf ſeiner Frau einen faſt haßerfüllten Blick zu.
Es ſchien ihm, daß ſie abſichtlich ſolche Worte wählte, welche
ihm beſonders wehe tun würden.

„Baſta,“ ſagte er, „ich muß fort; auf Wiederſehen!
Er ſtand auf, küßte Frau und Tochter und ſchritt in das Vor

zimmer. Elena begleitete ihn. Während er den Ueberrodk an-
h wandte er ſich mit niedergeſchlagenen Augen an die

ochter:„Veizeih, ſei nicht böſe, daß ich deine Bitte in dieſer Weiſea aatn habe aber du ſollteſt wiſſen, wie ſchwer es mir
ir

ünd er ſchritt eilig der Treppe zu, denn er fürchtete, ganz die
Faſſung zu verlieren und in Tränen auszubrechen. Seit dem
Tage, an dem er ſein Amtsgehalt verloren hatte, arbeitete er
über ſeine Kräfte, arbeitete manchmal ganze Nächte, ohne ſich
niederzulegen, um mit der armſeligen Bezahlung für ſeine
üeberſetzungen die Einbuße der Einnahmen zu decken, welche
der Verluſt der Unterſtützung ſeitens des Miniſteriums bewirkt
hatte. Allmählich verwandelte ſich ſeine Erſchöspfung in das
Cefühl beſtändigen Schmerzes, und die Furcht, nicht Fenn end
re erwerben zu können, ſtörte ihn obendrein manchma bei

r Arbeit.Auf der Straße belebte ihn die friſche Luft nicht. wie es ſonſt
ſrüher geſchehen war. Jm Gegenteil, es fiel ihm ſchwer die
Leute anzuſehen, als ob auf den Geſichtern der Vorübergehen
den deutlich geſchrieben ſtehe: „wir ſind glückliche Leute“, und
als ob er ſie beneide, bis zum Haß beneide, weil ſie ſeine
Qualen nicht kannten, und wenn ſie ſie kannten, ihm kein Mit
leid zeigen, ſondern ſich wundern und ſagen würden: „dieſer
Penſch muß ein Narr ſein, daß er ſich nicht entſchließt, ſich eine
ugel durch den Kopf zu jagen.“Kraſchin bepeb beeeils in dieſer frühen Morgenſtunde zu

Potſcheneſchky da er nicht genau wußte, ob es ihm gelingen
würde, ſich früh aus dem ine wo es jetzt ſehr viel
Arbeit gab, zu entfernen. Von Potſcheneſchky mußte er dann
in die Redaktion gehen, ſein z Feuilleton korrigieren und
5 letzten Rummern der ausländiſchen Finanzzeitungen durch
ehen.

r

Während er ſich dem Hauſe des Millionärs näherte, ver
düſterte ſich ſeine Sti immer mehr. Seit einiger Zeit
machte er ſich an jede Beſchäfti nur mit Widerwillen und
er mußte ſich ſelbſt zureden: bekommſt du Geld“, um
ſich zu zwingen, die Feder in die Hand zu nehmen.

s wurde ihm noch ſchlechter zu Mute, als er im Munde den
Geſchmack von Blut empfand. „Schon wieder Blut aus dem
Zahnfleiſch,“ dachte er, „als hätte ich nicht ſo zu wenig Blut
in mir.“

Er zog das Taſchentuch hervor und fuhr ſich über die Lippen.
Auf dem Tuche blieb ein dunkler, blutiger Streifen zurück.

„Nur gut, daß es nicht aus den Lungen oder dem Kehlkopf
kemmt!“ murmelte er, „aber die Maſchine arbeitet, arbeitet
ſie hat noch Zeit, ſich auszuruhen

Jedesmal, wenn er das Haus Potſcheneſchkys betrat, er
innerte ſich Kraſchin, daß Gatzky Elena verlaſſen habe, um die
Tochter des Millionärs zu heiraten, und jedesmal verſetzte
dieſer Gedanke in wilde Aufregung. Elena aber erhielt ich
ganz gleichgültig. Sie dachte gar nicht an ihren früheren
Rigrterr und ſprach den Namen Potſcheneſchky mit größter

uhe aus.
„„Was für eine glückliche Natur ſie hat! Und ich, ich arbeite

für dieſen Potſcheneſchky, arbeite um des Geldes willen. Wo-
mit bin ich beſſer als ſonſt ein Schurke?“ fragte ſich Kraſchin
und bemerkte ſelbſt, daß ſeine Gedanken zu wandern begannen,
als ob er phantaſiers.
In ſeiner Arbeitskammer angelangt, machte ſich Kraſchin ans
Schreiben und füllte die Seite aus, die vom Vorabend her un-
vollendet geblieben war. Seiner Berechnung nach konnte die
Broſchüre in etwa vier Wochen fertig ſein, um ſo mehr. da er
alle nötigen Details auswendig wußte und ſchreiben konnte,
ohne in den Materialien nachzuſchlagen.

(ZFortſetzung folgt.

Der erſte Reichstag der Lapplünder.

Jm hohen Norden bat ſich vor kurzem ein weltgeſchichtliches
Ereignis abgeſpielt: die Lappländer haben in Drontheim in
Norwegen ihren erſten Reichstag abgehalten. Man erwartete,
ſo berichtet ein Mitarbeiter der Neuen Züricher Zeitung, nur
eiwa hundert Lappen; bei der Eröffnung der Verſammlung
betrug ihre Zahl aber das Dreifache. Da waren Tromfſö und
Finnmarkslappen in ihren prunkvollen, hellblauen Trachten
mit bunten roten und gelben Streifen, mit Hoſen aus Renn-
tierkalbfellen und rieſigen viereckigen Mützen; da kamen die
Nordlandslappen mit dem prächtigen ſilbernen Schmuck an
ihren Renntierröcken: die Helgelandslappen mit ihrem weib-
lichen Häuptling Elſa Renberg; die Röroslappen mit ihrem
Häuptling Daniel Mortenſen und dann die ſchwediſchen Lappen
aus den Lappmarken Aſeles und Wilhelminas. Da twvaren der
Häuptling der Wilhelminalappen Anders Vik und die Lappen-

frau Maria Mikagelſen, eine kleine lappländiſche Schönheit in
ihrem kleidſamen Renntierfellröck und der roten Tjoppen auf
ibrem blonden Haar. Auch Torkel Temaſſen kam, der erſte
Lappenſtudent, und Lilieſtrand, der Lappenmiſſionar. Aber
auch ſchwediſche und norwegiſche Autoritäten hatten ſich einge
funden, n. a. der Biſchof von Drontheim, die Renntierinſpek
toren für die Lappmarken Norwegens, die Lappenvögte, der
ſchwediſche Nomadeninſpektor- u. a.

Die Pionierin unter den Lappländern Elſa Renberg oder
auf Lappländiſch Elſa Laula hatte die Jnitiative zu dem Kon
greß ergriffen. Jn einer Eröffnungsanſprache erklärte ſie, daß
die Lappen ſich unbedingt zuſammenſchließen müßten. Dann
e der Lappenvogt Mortenſen einen Vortag über die große

agesfrage der Lappen, die Renntierweidefrage. Die Lappen
ſind nach den jetzigen Geſetzen verpflichtet, die Renntiere in
beſtimmter Entfernung von den Gemeinden der Anſiedler zu
halten; wenn ſie das nicht durchführen können, müſſen ſie
meiſtens großen Schadenerſatz
den feſten Willen aus, das Nomadenleben nicht aufzugeben.
Rührend ſchilderte der Lappländer, wie es einſt geweſen iſt
Damals hätte es keine Grenze zwiſchen Schweden und Norwegen
gegeben. Wie Brüder konnten ſich die Gebirgslappen im Hoch
gebirge treffen, und wenn es dann hin und wieder vorkam, daß
ſchwediſche Renntiere ſich in norwegiſche Herden verliefen, wurde
nur eine Botſchaft an den ſchwediſchen Nachbarn geſandt „Jetzt
ſind deine Renntiere mit den meinigen zuſammengefommen,
jetzt müſſen wir ſehen daß ſie auseinanderkommen“, und ähn
lich war es, wenn norwegiſche Renntiere ſich auf ſchwediſch
Seite verirrt hatten. Das ging ohne Unfreundlichkeit, Schere
reien und Schadenerſatz vor ſich. Jn der Diskitſſion lobten die
meiſten Redner die „gnte alte Zeit und ſchimpften auf die
Gegenwart.

Es folgte ein Vortrag des Lappeninſpektors über die Ge
ſchichte der Lappen und des Renntieres. Der Redner vertrat
die Anſicht mehrerer Gelehrten, daß die Lappländer erſt in ver
hältnismätzig ſpäter Zeit die ſkandinaviſche Halbinſel bevölkert
hätten ſie konnten als ein uſurpierendes Volk betrachtet wer
den und nicht als ein zurückgedrängtes, wie man früher behaup
ete. (Hier proteſtierten die Lappländer lebhaft.) Nach den
letzten ſtatiſtiſchen Angaben gab es insgeſamt etwa 80 900
Lappländer, wovon 20 000 in Norwegen wohnten, 70900 in Schwe
den und 3000 in Finnland und Rußland. Jn No en gibt
es noch heute Gegenden, die nur von Lappländern bewohnt ſind.Zieht man nur P nomadiſierenden Lappländer in Betracht,
ſo kommt man nach der offiziellen Statiſtik von 1910 auf 1260
Lappländer. Trotz der fährlichen Umzüge verläuft das Leben
der Gebirgslappen in ziemlich regelmäßigen Bahnen. Gewöhn-lich ſucht eine Scrnilie jedes Jahr dieſelben Gegenden auf, ſo
wohl während der Sommer- als auch während der Winterweide
zeit. Aber die Vermehrung der Renntiere und andere Um
Lande wingen den Lappländer, neue Gegenden aufznſuchen,
und da die Gediete nicht ſo groß ſind, kommt es zu Zuſammen
ſtößen und einem Druck auf die Nachbarn. Der geſamte Renn-
tierbeſtand in Norwegen beträgt ungefähr 150 000. Jn Schwe
den ſind es ungefähr doppelt ſo viel, obwohl die Zahl der ſchwe
diſchen Lappen nur ungefähr ein Drittel der norwegiſchen aus
macht.

Nach dem Vortag entſpann ſich eine ergötzliche Erörterung,
die von Elſa Renberg eröffnet wurde. Sie behauptete, daß die
Welehrten, die Beamten von dem Leben und Treiben der Lapp-
länder keine Ahnung hätten. Ein Lappländer ſagte zu einem
der e r „Nun komniſt du (die Lappländerfagen zu allen Menſchen du), lügſt, ſchwatzeſt, ſchneideſt auf und
dann willſt du ſagen, daß wir Lappländer lügen. Nein, du
lügſt.“ Dieſe unbarmherzige Kritik der „Autorität“ wirkte wie
eine Exploſion. „Hier kommt die Wiſſenſchaft und ſagt,“ klagte
ein anderer, „du gehörſt ja gar nicht hierher, du biſt ja aus
Sibirien hierher gekommen als Eindringling, mache nur, daß
du ſchleunigſt fortkommſt, und wir ſollen nichts dagegen ſagen
dürfen Wir müſſen auf den Knien um die Erlaubnis bitten,
u leben, ein Recht zu leben haben wir nicht.“ Man konnteLränen in den Augen der Lappländer ſehen, und es war wirk

lich rührend, dieſe Klage zu hören. Zur Schulfrage wurde in
einer Entſchließung der Wunſch ausgeſprochen, daß die ſoge-
nannten Miſſionsſchulen verſchwinden ſollen und der Staat
den Unterricht übernehme unter r der verſchiede-
nen Verhältniſſe in den nördlichen und ſüdlichen Lapprnarken.
Die Lappen fordern Unterricht in der lappländiſchen Sprache

ahlen. Die Lappen drückten aber
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von lappländiſchen Le rern, die lappländiſchen Schulinſpektoren
untergeordnet ſein ſollen.

Ein Muſterſtaat im Tierreiche.
Die Kunſt der Staatenbildung iſt bekanntlich nicht nur unter

den Menſchen, ſondern auch bei den Tieren verbreitet. Regel-
rechte Stagtenweſen in unſerem Sinne gibt es allerdings nur
in der Welt der Jnſekten, und zwar ſind die Hummel, Weſpen,
Bienen, Ameiſen und Termitenſtagaten bekannt. Dieſe Tier-
ſtaaten, von ſogenannten ſozialen Jnſekten gebildet, ſind be-
ſonders pſuchologiſch für den Menſchen intereſſant, da man bei
ihnen in mannigfacher Beziehung die Gewohnbeiten und Geſetze
beobachten kann, die auch unſer Geſellſchaftsleben beherrſchen.
Da die Staatsmaſchine der ſozialen Jnſekten aber viel einfacher
iſt und bedeutend ruhiger und ſicherer arbeitet als die der
Menſchen, läßt ſie ſich mit ihren Einzelheiten mit ziemlicher
Genauigkeit feſtſtellen. Das am wenigſten ausgebildete Staats-
weſen beſitzen die Hummeln. eine höhere Stufe nehmen bereits
die Weſpen ein, hierauf folgen die Bienen und Ameiſen, die
unſtreitig höchſte Entwicklung der Staatsform aber wurde von
den Termiten erreicht.

Nach den Forſchungen des Münchener Profeſſors K Eſcherich,
über die Dr. phil. O. Damm im Prometheus ganz neuartige
Mitteilungen macht, hat man bei den Termiten ſozuſagen
den Muſterſtaat im Tierreiche aufgedecdt. Vorbemerkt ſei, daß
die Termiten nickt, wie häufig angenommen, mit den Ameiſen
verwandt ſind, ſondern vielmehr zur Familie der niedrigſt orga
niſierten Jnſekten, etwa zu den bei uns bekannten Küchen-
ſchaben, die meiſten Aehnlichkeiten aufweifen. Wenn man den
Bau eines Termitenſtaates zum Beiſpiel der Termes belli-
gosus vor Beginn der Regenzeit unterſucht, findet man darin
ſechs verſchiedene Formen. Und zwar erſtens das königliche
Paar, zweitens geflügelte Tiere, drittens die in der überwiegen
den Mehrheit vorkommenden Arbeiter, viertens große Soldaten,
fünftens kleine Soldaten und ſechſtens die Jugendſtadien.
Uebrigens iſt die Zuſammenſetzung bei den einzelnen Termiten-
taaten verſchieden und hängt auch von der Zeit ab. Derſelbe
ermitenbau enthält in der Trockenzeit zum Beiſpiel keine ge

flügelten Tiere. Bei anderen Termitenarten findet man nur
eine Art von Soldaten, oder auch gar keine, oder auch wieder
um Srei verſchiedene Soldatengruppen.

Die höchſtorganiſierte Art hat natürlich auch die ausgepräg
teſte Kaſtenbildung. Das königliche Paar und die Geflügelten
ſind als dic eigentlichen Fortpflanzungsktiere des Staatsweſens
zu betrachten. Der König und die Königin haben nach dem Hoch-
zeitsfluge die Flügel durch Selbſtverſtümmelung verloren. Die
Königin iſt ausſchließlich da, um für den ganzen Stamm das
Geſchäft des Eierlegens zu beſorgen. Eine Königin allein ver-
mag die Staatseinwohnerſchaft auf Hunderttauſende, ſelbſt auf
Millionen zu vermebren. Jm Gegenſatz zu anderen ſtaats-
bildenden Jnſekten bleibt der König auch nach dem Hochzeits
fluge am Leben.

Gleich dem Königsvaar ſind anch die geflügelten Tiere be
trächtlich größer als die übrigen Staatsmitaglieder, da die Ar
beiter- und Soldatengruppen ſich aus verkümmerten Tieren zu
ſammenſetzen. Jm Gegenſatz zu den Bienen und Ameiſen ge-
hören der Arbeiterklaſſe nicht nur Weibchen, ſondern auch
Männchen an. Die Arbeit ſelbſt iſt außerordentlich vielſeitig
Die Hauptarbeiten ſind NPeſtbau. Herbeiſchaffen der Nahrung,
Fütterung und Reinigung des königlichen Paares und der Sol-baten, Reinhalten der Wohnungen Pflege der Brut uſw. Die
zur Verteidigung des Staates berufenen Soldaten ſind ſozu
ſagen hochſpezialiſierte Arbeiter mit beſonderer Ausbildung des
Kopfes und der Mundteile. Man unterſcheidet die normal-
gebauten Soldaten mit ſtark entwickelten, langen und oft phan-
teſtiſch gekrümmten Kiefern, und die ſogenannten Naſuti mit
retortenförmig ausgezogenem Kopf. Bei den einen werden die
Kiefer als Waffe benützt, bei den anderen ſondert der naſen-
förmige Fortſatz des Kopfes ein klebriges Sekret ab, das durch
ſeine ätzende Wirkung als Kampfmittel gebraucht wird.

Bezeichnend für das Organiſationstalent der Termiten iſt
der heute beſonders intereſſierende Umſtand, daß ſie auch über
eine regelrechte Nahrungsmittelorganiſation verfügen. Ein
Teil der aufgenommenen Stoffe wird als verarbeitete Nahrung
zur Fütterung der zahlreichen Larven verwendet. Beſonders
wichtig bei der Ernährungsfrage iſt die Zucht gewiſſer Pilz-
arten. Zu dieſem Zweck ſtellen die Termiten ſchwammartige
Körper die „Pilzkuchen“ her, welche ſozuſagen als Miſtbeete
dienen. Sie beſtehen aus Holz, ſind mit Poren überfät, die zu
labvrinthartig gewundenen Gängen führen, und ihr Gerüſt
wird von dem Fadengeflecht des Pilzes durchwuchert. Wie hoch
entwickelt die Termiten ſind kann man an dem Abheißen der
Unkräuter erkennen, ſo daß ſie guch eine regelrechte gärtneriſche
Tätigkeit zur Schaffung ihrer Nahrungsmittelvorräte ausüben.

Der letzte Krieg.
Von Georg Herwegh.

Wer ſeine Hände falten kann,
Bet' um ein gutes Schwert,
Um einen Helden, einen Mann,
Den Gottes Zorn bewehrt!
Ein Kamf muß uns noch werden,
Und drin der ſchönſte Sieg,
Der letzte Kampf auf Erden,
Der letzte heilige Krieg!
Herbei, herbei, ihr Völker all,
Um ener Schlachtpanier!
Die Freiheit iſt jetzt Feldmarſchall,
Und Vorwärts heißen wir.
Der Zeiger weiſt die Stunde,
O flieg', mein Polen, flieg',
Mit jedem Stren im Bunde,
Voran zum heiligen Krieg!
Ja! vorwärts, bis der Morgen blinkt,
Ja! vorwärts, friſch und froh!
Vorwärts, bis hinter uns verſinkt
Die Brut des Pharaol
Er wird auch für uns ſprechen,
Der Herr, der für uns ſchwieg,
Und unſfre Ketten brechen
Jm letzten heiligen Krieg.

O walle hin, du Opferbrand,
Hin über Land und Meer,
Und ſchling' ein einig Feuerband
Um alle Välker her;
So wird er uns beſchieden,
Der große, große Sieg,
Der ewige Völker-Frieden,
Friſch auf zum heiligen Kriegi
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Die
Sogial
f nun beſtimmt am kommenden Sonntag den 8. Juni,
früh 8 Uhr, im Volkspark ſtatt, wovon wir hiermit die gewähl
ten Delegierten in Kenntnis ſehen. Zur Verhandlung
die grundlegenden Statutenänderungen für den Anſchl
Geſamtvereins an die Unabhängige Sozialdemokratie und
die Erledigung wichtiger Organiſationsangelegenheiten.

Der Vorſtand.

Wichtige Beſchlüſſe der Ortskrankenkaſſe.
Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe für die Stadt Halle hielt

eine Ausſ ab. Jhr Zweck war hauptſächlich
bie Entgegennahme Geſchäftsberichts für das Jahr 1916,
der von Direktor Buchmann erſtattet wurde. Redner be
e ſich auf Erläuterungen des gedruckt vorliegenden

ri

Nachdem Herr Gittermann im Auftrage des Prüfungsaus
ſchuſſes berichtet, daß das e in beſter Ordnung
befunden worden ſei, wurde dem Vorſtand einſtimmig Ent
laſtung erteilt. Der te Vorſtandsvorſitzende Keil berichtete
über die Aenderun Teuerungszulagen für dieKaſſenangeſtellten. Mit Rürſicht auf die weiter
ſteigende Teuerung und von den Behörden, insbeſondere vom
Magiſtrat in Halle. vorgenommene Erhöhung der Teuerungs
zulagen wurde beſchloſſen, die Teueru lagen für die An
ehe und Beamten der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe wie

t feſtzuſetzen: Unverheiratete: unter 18 Jahren monatli
8 Mk., über 18 Jahre 12 Mk. Verheiratete: ohne Kinder 1
Mark, mit 1 Kinde 80 Mk., mit 2 Kindern 48 Mk., mit 8 Kindern
54 Mk., mit 4 Kindern 66 Mk. die Aufwartefrauen ſollen ſechs
Mark erhalten.

Sodann wurde über eine Aenderung der Krankenord-
nung beraten. Von den höheren Behörden iſt angeregt wor
den, der Ordnung nach S 14 folgende Ergänzung einzuſchieben:

„Bei Wahrnehmung einer Geſchlechtskrankheit ſind
die Mitglieder ver pflichtet, die Hilfe eines Kaſſenarztes
oder der Beratungsſtelle für Le rankheiten nachzuſuchen
und hierzu auch ihre auf Familienhilfe anſpruchsberechtigten
Familienangehörigen anzuhalten. Die Mitglieder ſind ferner
verpflichtet, auf Vorladung der Beratungsſtelle für Geſchlechts
krankheiten bei dieſer zu erſcheinen und, wenn die Auf-
forderung ein zur ilienhilfe berechtigtes Familienglied
betrifft, dieſes zum t uhalten.“Der Vorſitzende des Ausſchuſſes Arbeiterſekretär Kleeis,
gab eine längere Begründung für dieſe Maßnahmen. Sie
ſei durch den Krieg, der die Geſchlechtskrankheiten ſtark ver
mehrt habe, erforderlich geworden. Intereſſe des Volks
wohls müßten ſchon ſolche Beſchränkungen der perſönlichen
Freiheit getroffen werden. Bei Uebertretungen der Vor-
ſchriften kann eine Beſtrafung, bis zum dreifachen Be-
trag des täglichen HKran Ides eintreten. Die Aenderung
wurde mit großer Mehrheit angenommen. Jm Weiteren
wird das Ruhegehalt für einen Außenbeamten für den Fall
ſeiner gängzlichen Arbeitsunfähigkeit feſtgeſetzt.

Unter Verſchiedenem werden pregyngen zur Ausgeſtaltung
der Kaſſenl nungen gegeben. Gräfe wünſchte für ſpäter
hin ein m oder eine Berger miteinem ſolchen. bel ſpricht für Wiedereröffnung der
Walderholungsſtätte und Verlängerung der Aus
gehezeiten für manche Kranke. Löffler und Morg-
ner ſchloſſen ſich dieſen Anregungen an, die dann dem Vor-
ſtand zur Erörterung überwieſen wurden.

Der freie Handel ſoll wieder auf den Thron geſetzt
werden!

Alle die Mißgriffe und Fehlſchläge der behördlich organifier
ten Lebensmittelverſorgung haben naturgemäß den Vertretern

Mühlen geleitet. Ueberall
wird gefordert, Handel wieder zu ſeinem Rechte
kommen und auf roy n einer
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Hand geſchlagen habe. Syſtem der Höchſtpreiſe
be es keine iheit, und daraus erkläre ſich auch dieSag daß überall dort wo Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſeien, die

Waren ve ä ſie ohne Höchſtpreiſe überallangeboten würden. In dieſem Tone geht es weiter. nur der
freie Handel vermöge die en richtig zu rn und aufzu-
bewahren, weil der Händler die pe liche Verant
wortung trägt und mit ſeinem Vermögen haftet, nur der freie

i und gerecht zu veri über s Berhältnis
gerechten Preis zu und dadurch den Wucher totzu-

Da uns den freien Handel auf offenem
Brot haben und den Krieg gewinnen!

enbar rechnen die r und ihre Trabanten ſehr ſtarkrn eit ihrer Mitmenſchen. Sie
glauben, daß die ien des Händlertzuns beim Ausbruche
des Krieges, die eifen geradezu heraus
forderten, bereits ver und daß das Publi-kum nicht mehr den erſten Kr

den
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ilung ſe die zu nehmen. Dier ensſgenf in den wenigen rer ihres

ehens V es eine Unwahrheit iſt, wenn da
re3 umenten ten die ht in die gen nehmen. das, was die Lobredner

s freien Handels ihrem Schützling zum Ruhme nachſagen,
trifft auf die Konſumvereine erſt recht zu.Darum ſehen dieſe der Wiedereinſetzung des freien He
e mit und erſicht entgegen. ie fürchten ieſerenz nicht; im Gegenteil, ſie freuen ſich darauf. daß ſie
im freien Wettbewerb der Kräfte ihre
keit erproben und bewähren können. Dazu gehört
natürlich, daß man ihnen von den Behörden keine Steine mehr
in den Weg wälzt. an darf füglich erwarten, dieler, die ſich ſo ſtolz und ſelbſtbewußt ihrer Kraft rühmen, ſich

tut nicht mehr hinter die Behörden und
arlamente verkriechen werden, um mit ihrer Hilfe

die Konſumvereine abzuwürgen. Hier muß ebenfalls der
Grundſatz gelten: „Freie Bahn für alle Tüchtigen, alſo auch
für die Konſumvereinel“

Preiserhöhung für Briketts.
Vom preußiſchen Handelsminiſter iſt, wie wir der Magde-

burger uns entnehmen, ſoeben die W zu einer
iserhöhung für tts um 2 Mk. und für Kohle dement-

rechend für das mitteldentſche rrevier erteilt worden. Der Termin für den Eintritt der
iserhöhung richtet ſich nach den jeweiligen Abſchlüſſen der

War

Neue Bekanntmachungen.
Heringe werden am Sonnabend in der Talamtſchule auf die

Nummern 24 501 bis 835 000 verkauft.
Suppenmittel kommen nach der Kundenliſte auf Bezugs

marke 48 am Sonnabend zum Verkauf. Das Pfund koſtet
60 Pf. jede Perſon erhält 4 Pfund.

Genoſſe Fritz Kunert ſchreibt uns: Mehrere Halliſche
Kriegsveteranen von 1870-71 erſuchten mich ohne Angabe
ihrer Adreſſe um Auskunft über die Auszahlung einer ihnen
zuſtehenden Veteranenbeihilfe. Deshalb antworte ich
ihnen im Volksblatt:

Auf Anregung des eordneten Schönaich-Carolath nahmder Reichstag mit großer Mehrheit eine Reſolution an, die ſich

in Berückſichtigung des ſchon vor dem Krieg vorhandenen Not-
ſtandes unter den Veteranen für eine ſolche Beihilfe ausſpra-h.
Die erhöhte Beihilfe iſt leider bis heute noch nicht
verwirklicht worden, da ſie von der Zuſtimmung des
Bundesrates abhängt, die noch immer ausſteht. Jedenfalls iſt
es hohe Ffit daß der Reichstag dieſer verzögerten Angelegen-
heit ſchnell und gründlich nahe tritt.

Die ſtädtiſchen Fünfzigpfennigſcheine ſollen am Montag
zur Ausgabe gelangen. Sie ſind ungefähr von der Größe der
Einmarkſcheine, zeigen auf der einen Seite bläuliche Färbung
mit blauem Aufdruck, und zwar bietet ſich auf dem Untergrunde
von zwei gekreuzten Schwertern das Stadtwappen dar nebſt den
Worten: „Gegen dieſen Schein zahlt die Stadthauptkaſſe zu
Halle dem Ueberbringer 50 Pf. Halle, den 1. Mai 1917. Der
Magiſtrat. Rive, Seydel.“ Darunter ſteht: „Dieſer Schein
verliert ſeine Gültigkeit einen Monat nach dem Tage, an dem
der Magiſtrat zu Halle durch die Halliſchen Zeitungen und durch
öffentlichen Anſchlag zu ſeiner Einlöſung aufgefordert hat.
Außerdem findet ſich auf dieſer blauen Seite des Scheins links
unten ein violetter Trocken (Präge) Stempel ſowie in der
Mitte oben die laufende Nummer des Scheins. Auf roſa Grunde
ſieht man auf der anderen Seite über einem verzierten Mittel
felde in ſtarkem dunkelroten Aufdruck die Worte: „50 Pfennig.
Stadt Halle“ und darunter: „Die fälſchliche Anferti ung dieſerScheine wird mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren beſtraft ekrönt

wird das Ganze durch eine Silhouette der fünf Halliſchen
Markttürme.

Ueber die Vorbeugung von Schäden durch Gewitterregen
ſchreibt der Magiſtrat: Für unſere Stadt iſt bekanntlich die Zeit
von Ende Mai bis Ende Juli diente in welcher ſtarke Ge
witterregen zu befürchten ſind. Hausbeſitzer oder Mieter, die
etwa erfahrungsgemäß darunter zu leiden haben, tun gut, ſorg
ſame Vorkehrungen zu treffen, um Keller-Ueberſchwemmungen
möglichſt vorzubeugen. Insbeſondere wird den Haus
beſitzern und Mietern, in deren Kellern die Entwäſſerungs
anlagen nach den jetzt geltenden Beſtimmungen eingebaut ſind,
empfohlen, ſorgfältig darauf zu achten, daß die Schieber und
Abſperrventile in Ordnung ſind. Wenn natürlich dieſe nicht
geſchloſſen und die Ventile verſchmutzt oder verroſtet find. ſo
daß ſie nicht funktionieren, wird nicht auf Schutz
zu rechnen ſein. Wohl ausnahmslos ſind dieſe Einrichtungen
in allen größeren Städten eingeführt; eine gewiſſe Bedienung
iſt aber nötig.

Beſchlagnahme und Höchſtpreiſe für KHKaninchen, Haſen-
und Katzenfelle. Am 1. Juni iſt eine Bekanntmachung in
Kraft getreten, durch welche alle rohen und eingearbeiteten
Felle von zahmen und wilden Kaninchen, ſowie von
Haſen und Hauskatzen jeder Herkunft und in jedem Zu

and beſchlagnahmt werden, ſoweit nicht ihre Zurichtung zu
elzwerk (Rauchware) erfolgt iſt oder ihre Verarbeitung in
urichtereien, Färbereien oder Haarſchneidereien bereits be

gonnen hat. Trotz der Beſchlagnahme bleibt jedoch die Ver
äußerung und Lieferung der Felle in beſtimmter Weiſe
erlaubt. So darf der Beſitzer eines Tieres, der Mitglied eines
Kaninchenzucht Vereins iſt, das Fell binnen drei Wochen nach
dem Abziehen an die VereinsSammelſtelle und der Beſitzer
eines Tieres, der nicht Mitglied eines KaninchenzuchtVereins
iſt, das Fell binnen drei Wochen an einen beliebigen Händler
veräußern. Den Händlern und VereinsSammelſtellen ſind
beſtimmte Wege für die Weiterveräußerung v
Alle Vorräte an beſchlagnahmten Fellen werden ſchließlich bei
der Kriegsfell- Aktiengeſellſchaft in Leipzig vereinigt, die die
Felle, ſoweit ſie für die Zwecke der Heeres oder MarineVer
waltung in Anſpruch genommen werden, an die Kriegsleder-
Aktiengeſellſchaft weiterliefert und den übrigen Teil der Rauch
waren ſtrie und den Haarſchneidereien zuführt. Felle,
deren vorſchrifts mäßige Veräußerung unter
laſſen worden iſt, ſind, ſofern ihr Vorrat eine beſtimmte
g. an das LederZuweiſungsamt der Kriegs

ſtoff- Abteilung zu melden. Außerdem iſt die Erlaubnis
r Verfügung über die beſchlagnahmten Felle durch ler,
reinsSammelſtelle oder beſonders zugelaſſene Großhändler

von der Beobachtung einer Reihe von Vorſchriften, insbeſondere
der Führung von Büchern und Liften abhängig gemacht.
Gleichzeitig iſt eine Bekanntmachung in Kraft getreten, durch
die für r Kanin, Haſen enfelle Höchſtpreiſefeſtgeſetzi werden. Es ſind verſchiedene Preiſe beſtimmt wor-
den, je nachdem die Veräußerung du Beſitzer des be
treffenden Tiers oder durch einen Händler oder eine Vereins
Sammelſtelle oder durch einen zugelaſſenen Großhändler er

h a e e euren un eeite rſchri en u ndeworden ſind oder nicht. Beide enthalteneine e Reihe lbeſtimmungen, die für Jntereſſentenvon Ka it ſind. Wortlaut iſt in den amtlichen Zei
veröffentlicht worden und kann bei den Landrats-

ä und Polizeiverwaltungen eingeſehen werden.
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ba triebes ich reger Verkehr. dervon Son bis Dienstag benutzten etwa a 0d Perſonen
die Fernbahn. Dieſe Beförderungszahl ü8e r ſt e i t die
jenigen der früheren Jahre um etwa ein Drittel.

Warnung vor Suppenwürfel.

w M werre Oſie“, Fegl und en Benennunelfach Suppenw rfel aus ländiſcher Der Punf? in
den Handel gebracht, die nach einem Gutachten des Nahrungs-
mittel-Unterſuchungsamtes den L e u ſtellenden Anforde-
rungen inſofern en genügen, als ihr Gehalt an Kochſalz viel

Unter den nen

zu hoch und an Kiwelg (Stickſtoff) viel zu niedrig iſt. Die
Würfel entſprechen in ihrer Zuſammenſetzung nicht al den
an Erſatz-Suppenwürfel zu ſtellenden Anforderungen. Vor
dem Feilhalten und Ankauf der Ware wird polizeilich gewarnt,

Stadttheater. Heute gelangt die Operette Die Förſter
Chriſtl zur Wiederholung; morgen, Sonnabend, Der Freiſchütz.
Am Sonntag, nachmittags 84 Uhr. wird als Fremdenvor-
ſtellung bei ermäßigten Preiſen das Luſtſpiel Jm weißen Rößl
von Blumenthal und Kadelburg gegeben. Abends 78 Uhr wird
Lortzings komiſche Oper Zar und Zimmermann, ſzeniſch von
Leopold Sachſe, muſikaliſch von Kapellmeiſter Oskar Braun ge
leitet, zur Aufführung gebracht. Am Montag ſteht Das Drei
mäderlhaus auf dem Spielplan.

Der Volkspark hat, wie jeden Sonnabend, auch zu morgen
abend 8 Uhr ein großes Konzert vorbereitet, das von der Gör-
lachſchen Kapelle ausgeführt wird unter Mitwirkung der
Künſtlerin Traude Gagelmann. Bei den bekannten Leiſtungen
der Görlachſchen Kapelle und der Wer Beliebtheit, der ſich
Frl. Gagelmann erfrent, bedarf es wohl nur dieſes Hinweiſes,
um zum Beſuch der Veranſtaltung zu veranlaſſen.

Walhallatheater. Der Erfolg, den Walter Kollos Operette
zu verzeichnen hat, hat die Direktion veranlaßt, ſie noch über
den Mai hinaus auf dem Spielplan zu halten, und zwar bis
Sonntag einſchließlich. Es ſei alſo nochmals auf das Wert
bingewieſen. Am Montag kommt zur Erſtaufführung in neuer
Einſtudierung Frühlingsluft, Operette nach Joſeph Strauß-
ſchen Motiven von Reiterer. Frühlingsluft hat ſeinerzeit die
ganze Welt erobert und dürfte auch bei ihrem Wiedererſchei-
nen ihre alte Anziehungskraft bewahrt haben, al in der
Rolle der Hanni, Fräulein Betty Feiner vom Berliner Neuen
er ettenheater für einige Tage als Gaſt gewonnen wor
en iſt.

Jn den U.L.-Lichtſpielen an der alten Promenade findet
am Sonntag, dem 3. Juni, mittags 1124 Uhr. die Erſtauffüh-
rung einer Bilderreihe ſtatt, die als ein Dokument dieſes
Krieges für jetzt und für die Zukunft von Bedeutung iſt. Der
erſte Offizier der Möwe, Kapitänleutnant Wolf, hat die Taten
des Schiffes auf ſeiner zweiten Fahrt aufgenommen von
der Ausreiſe bis zur er r und die g d gelungenen
Bilder zeigen nun unſeren Augen in lebendiger Anſchaulichkeit
eine große Zahl der Abenteuer, von denen wir in den Zeitungen
geleſen haben. Während all der Vrta während des ganzen
nervenpeitſchenden Erlebens kurbelte der erſte Offizier, der
doch nebenbei noch einiges andere zu tun hat, die wechſelnden
Bilder der Ereigniſſe. Wir brauchen nicht einmal die 7
a anzuſtrengen, da die Wirklichkeit, die wir ſchauen, phan
taſtiſch genug iſt. Für dieſe Wohltätigkeitsvo a findet
der Vorverkauf täglich an den Kaſſen der NT.- Lichtſpiele ſtatt.

Jm übrigen beginnt h heute in beiden Theatern ein
vollkommen neuer Spielplan. Beſonders hingewieſen wird
auf den Kriegsfilm: Kampftag in der Champagne, der Au
nahmen von der Fliegerfront in Original zeigt.

Verkehrsſtörung. Jn der Merſeburger Straße blieb geſternein Kraftfahrzeug infolge Achſenverſchiebung auf den Gleiſen
der Straßenbahn liegen, wodurch der Bahnbetrieb auf etwa 90
Minunten geſtört wurde.

Seeben. Einbruchsdiebſtähle. Seit Ende Januar
ſind hier ſchon fünf Einbruchsdiebſtähle verübt worden. Invoriger Woche hatten es die Diebe auf Ziegen abgeſehen. Bei
einem Bahnarbeiter ſchlachteten ſie eine alte Ziege im Stalle
ab und ließen den Kopf und die Beine im Garten liegen.
einem Bergmann wollten ſie ſich ebenfalls eine Ziege alsPfingſtbraten holen, wurden aber durch das lebhafte Gebell des
Hundes verſcheucht. Auch in Sennewitz wurden ver
gangene Woche zwei Einbruchsdiebſtähle verübt. Dem Gaſt
wirt Pf. wurden mehrere Speckſeiten, vier Schinken und ſämt
liche Würſte geſtohlen. Jm anderen Falle holten die Diebe aus
einem Keller eine Anzahl Flaſchen Wein und das Pokelfleiſch
von einem Schwein.

Allerlei.
Große Brände

hören jetßt zu den tä glichen Erſ So wurdeSe Mittwoch wieder das er Klie c i s chönhau b
an der Elbe von einem großen Brandunglück betroffen, in
47 Gebäude, landwirtſchaftliche Geräte, viel Vieh und Futter
mittel verhrannten. Dabei auch zwei Menſchen um-
gekommen. Durch Giebeleinſturz wurden ein
meiſter Pfund und ein Molkereigehilfe verſchüttet; ſie ver
brannteen, ehe ihnen Hilfe gebracht werden i
junge Männer erlitten ſchwere Brandwunden, ſo daß an ihrem
o men gezweifelt wird. Die Entſtehungsurſache iſt un
bekannt.

Jn Cramonsdorf bei Daber wurde durch Agarer
rauchende Kinder ein Großfeuer verurſacht.
Beſitz iſt vollſtändig niedergebrannt, zwei kleineren Beſitzern
ſind Scheunen und Ställe mit Vieh vernichtet. Familien
ſind obdachlos geworden. Eine we noch imlevten Augenblick ihr Hab und Gut retten wollte, iſt ſchwer
verletzt.

neber das Großfenerin und um Rönne wird noch
gemeldet: Das Feuer wütete beſonders in der h Rönne,
wo die geſamten Gebäude dem Feuer zum Opfer fielen. Von
Rönne aus breitete es ſich über Schwinde und Niedermarſchocht
aus. Jnsgeſamt werden bis jſett rund 45 Gehöftemit 72 nene der Stallungen,
die dem Feuer zum Opfer gefallen ſind. Darunter befinden
ſich faſt ſämtliche großen Hofſtellen.

neberſchwemmungen in Jtalien und Frankreich.

tn t aus S a 7 a und Aleſſ zdriag, daß die furchtbaren Regengüſſe ee h e e unegen verurſachten, den Eiſenbahn
r7 an zahlreichen Punkten lahmlegten. Aus allen Gegen
den Norditaliens werden Ueberſchwemmungen gemeldet, die an
Feldern und Gehäuden großen aden anrichteten und ſogar
einige Menſchenleben forderten.
Der i h Gren r e, die er e ractHämme eppe dur e ganze en eüberſchwemmt e Grenoble-Lyont.bedroh Luſtpoſt Paris Timbuktu.
Der frangzöftſche Fliegerleutnant Lauxrent iſt mit dem Miw

n
n

Aber nern einen
ris über t und Salah nach Tim

buktu urichten. Die einfache Luftfahrt wird 30 Stunden
dauern, s Gouvernement van Algier hat das Angebot ange
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In der V e im demer Blatt 8u für Kon r en leſen wir e
em erration chwepferde kürzlich le nnd hen h

den iſt, erregen die an den Orten wo ſich die wohlhadendere
Wel. zu bewegen immer recht zah eW Se rer

Gäule, we ößerer Guler pue er zuden ländlichen Bahnſtationen bringen, ganz ſo aus, als ob
ſie ihre Friedens tergewe nheiten nicht
ändert hätten. ir die

e h l zen e r laſſen. Sach-verſtändige für den größten i iS 3 h wer e eng ei drei Pfund
S andere ſich für befangen erklären ſollten.
zeiten kommende behördliche Beſchlagnahme aller
früchte unbedingt nötig iſt, wenn nicht die Leiſtungsfähigkeit
der Arbeitenden i enſten der Genießenden noch mehr einge
ſchränkt werden ſoll.“

Merſeburg. Als Nachruf für den verſtorbenen
Genoſſen Haaſe ſchreibt uns Genoſſe Hey aus Galizien:
„Durch das Wiedererſcheinen unſeres Blattes wurde ich von der
Todesanzeige unſeres Genoſſen Haaſe in Kenntnis geſeßt.
Seine reiche Arbeit für die Partei zwingt mich, ihm einige
Zeilen aus dem Felde zu widmen. Bei der Flugblattverbreitung
zur Reichstagswahl 1907 lernte ich ihn kennen. Mit mehreren
Genoſſen ſind wir beide damals durch den tiefſten Schnee, im
Vertrauen auf unſere gute Sache, hindurchgewatet. Von dieſer
Zeit an kenne ich unſeren braven Genoſſen der nun leider nicht
mehr iſt. Nicht mehr iſt nur mit Schmerz kann ich das
niederſchreiben. Er war ſtets der eifrigſten einer bei der Arbeit!
An jeder Verſammlung und Sitzung nahm er teil, nicht nur
in der Partei, ſondern auch in der Gewerkſchaft und Genoſſen
ſchaft! Sehr ſchöne Erfolge hat er ſtets bei der Kalenderver
breitung erzielt und in der Roten Woche hat er gar viele Mit
glieder der Partei zugeführt. Auch in der Volksbühne war er
vertreten, um unſere Sache zu fördern und das Lokal zu halten.
Er hatte ſich das vollſte Vertrauen der Merſeburger Arbeiter
ſchaft erworben und könnte damit ſo manchen Genoſſen als Vor
bild dienen. Er. der glaubte, dieſes Völkerringen gar nicht
mitmachen zu müſſen, ruht in kfühler Erde, wenn wir dereinſt
zu Hauſe kommen ſollten. Möge ſeine Arbeit reiche Früchte
tragen.

Die Auszahlung der Kriegsunterſtützungen
erfolgt in nachſtehender Reihenfolge: Freitag, den Juni,
Liſten Nr. 1 bis 1200, Sonnabend, den 2. Juni, Liſten Nr. 1201
bis Schluß.

Das ſtädtiſche Papiergeld. Die erſte Rate des
Papiergeldes der Stadt Merſeburg gelangte geſtern durch die
Banken zur Ausgabe.

Querfurt. Fahrplanänderungen. Mit dem am
1. Juni in Kraft tretenden neuen Sommerfahrplan tritt auf
der Strecke Querfurt--Oberröblingen eine Aenderung ein.
Zug 2121 fährt jetzt frühmorgens ab Querfurt 4,45 Uhr (früher
4,50) an Oberröblingen 5,80 (früher 5,35). Alle anderen Zug
behalten die bisherige Fahrzeiten bei. Auf der Strecke
Querfurt Mücheln Merſeburg fährt der Zug 2065 vom
1. Juni ab Querfurt 8,46 Uhr morgens ſrüher 3,55) an
Mücheln 9,82 (früber 9,42) an Merſeburg 10,14 (früher 16,24.
Der Abendzug ab Mücheln fährt Sonntags ab Mücheln 9,30 Uhr,
an Querfurt 10,18 Uhr. Die übrigen Züge verkehren nach dem
bisherigen Fahrplan.

Laucha. Schwieriger Verkehr. Recht umſtändlich
wird ſich vom 1. Juni ab der Verkehr auf der Eiſenbahnſtrecke
Lauch a Kölkleda geſtalten. Zur Beſeitigung der Riſſe
an Pfeilern und Bogen der SchnecktalBrücke wird der durch
gehende Betrieb zwiſchen den Stationen Saubach und Bad
Vibra aufgehoben und Pendelbetrieb zwiſchen Laucha und Bad
Bibra einerfeits, Kölleda und Saubach andererſeits an der
SchnecktalBrücke in Kilometer 9,9 eingerichtet werden. Das hat
zur Verlegung einzelner Züge geführt, deren neue Fahrpläne
auf den Stationen eingeſehen werden können. Da die Erneue
rungsarbeiten bis Mitte oder Ende des Monats Juli währen,
wird der durchgehende Verkehr kaum vor dem 1. Auguſt er
aufgenommen werden.

Wimmelburg. Ein hartes Geſchick waltet über der
Familie des Berginvaliden Pf. Ein Sohn der Familie iſt ge
fallen, während ein anderer verwundet in einem Lazarett liegt.
Am 2. Feiertage fand man, wie bereits gemeldet, nun die etwa
18jährige Tochter Elſe tot auf dem Bahnkörper liegen, nicht
weit von dem Uebergang an dem Wärterhäuschen auf der Hüne
burg. Das Mädchen, das ſich hei allen Bekannten und Arbeits
genoſſen einer allſeitigen Beliebtheit erfreute, war am erſten
Feiertag mit anderen Mädchen in Eisleben im Kino ge
weſen. Sie ging etwas ſpäter als die anderen nach an
bat man nichts wieder von ihr gehört. Dienstag nachmittag

die gerichtliche Aufhebung, der die Leichenöffnung fol
gen ſoll.

Ermsleben. Sechs Jahre Zuchthaus für Lebens-
Je an e Sedk Jew z 7 71zernin hatte ſi ung ſeiner letzten Gefängnis-ſtrafe nach hier gewandt und ſeine Einbrechertätigkeit wieder
aufgenommen. Mehr als ein halbes Dutzend ſchwerer Dieb-
ſtähle konnten ihm nachgewieſen werden. Jn nahezu allen
r aber hatte er J auf die e w. mitten
abgeſehen und die rung gefüllter Vorratskammern war
ſeine ialität. Er ließ nichts liegen, Butter, Wurſt, Schin
ken, Fleiſch, Konſerven, Brot und vieles andere hat er in ſehr
großen Mengen geraubt und, was er nicht ſelbſt verzehren oder
anderweitig verwerten konnte, verſteckt, wobei natürlich das
meiſte verdorben iſt. So wurden in einer Laube, in der er zeit
weilig i hat, nicht r als acht Brote gefunden.
Andere äte wurden unter Eiſenbahndurchläſſen, aus Miſt-
haufen und Strohdiemen ans Licht gebracht. Erſt Ende Mär
gelang es ſeiner in Ermsleben mit See eines r
hafhaft zu werden. Vor der Halberſtädter Strafkammer leug-
nete er alles. Dieſe gelangte jedoch zur Verurteil und er
kannte auf 6 re 8, 10 Jahre Ehrenrechtsverluſt
und dauernde i

Eilenburg. Verfängliches Schweigen! Vergeblichr ieri t renn, r Breite der Lok e könnte
doch recht kom erend inen.Blätter von der Art der Neneſten wiſſen doch

Kaufe bei I. LIKA

echtem menſchlichen

Hauſe, dann

es ſtet uns ergehen daß man indem s notwendig mit unſereninternen Parteiangel iten ba hat; die len
Arbeiterſchaft wird dieſe politiſche Velehrung richtig beurteilen
können und ihr Wiſſen denn zuvor aus ungetrübten
Quellen ſchöpfen! Wir müſſen aber jetzt gegenüber den Neue-

Nachr feſtſtellen: da die geſamte Einwohnerſchaft an
Geſtaltung der sverhältniſſe intereſſiert iſt, ſo

hätte ſie wohl 23 ein t darauf gehabt, über alle Segltn
erſchein n des letzten r unterrichtet zu werden, ſelbſt
wenn dabei einmal die Betriebsverhältniſſe des Blattes in etwas
greller Beleuchtung gezeigt werden müßten. Was vor Ge
richt neben den zur der Brotmarkenentwen-dung gehörenden Ausſagen über die Lohn und Arbeitsver-
hältniſſe dieſes Betriebes vorgebracht wurde, et nicht gerade
von ſozialem Empfinden! Löhne von 8 bis 7 Mark an Lehr
linge und 10 bis 11 Mark an zwei weibliche Hilfskräfte, die
ſchon zehn Jahre lang jm Betrieb beſchäftigt ſind, für eine
Arbeitsleiftung von 12 bis 14 Stunden zu zahlen, ſollte ein
angeblich liberales Unternehmen in dec gegenwärtigen Zeit
der ſo ſtark verteuerten Lebenshaltung denn doch nicht mehr für
angemeſſen halten!

Wittenberg. Das ſtädtiſche Kriegsnotgeld iſt
da. Die lange angekündigten Erſatzungen für Kleingeld ge
langen am e W We 1. Jnni, von 4 Uhr nackmittags ab in der
Stadtſparkaſſe in vollen Markbeträgen zunächſt bis zu 50 Mark
für jede Firma e zur Ausgabe. Dieſes Kriegsnotgeld wird
von ſämmtlichen ſtädtiſchen Kaſſen als vollgültiges Zahlungs-
mittel angenommen, während die Einwechſelung desſelben vor
der endgültigen Wiedereinzichung nur in vollen Markbeträgen
bei der Sparkaſſe erfolgen kann.

Der Butterverkauf findet am Sonnabend ſtatt.
Wieviel auf die einzelne Fettmarke entfällt, ſteht noch nicht
feſt; doch iſt ein Anſtellen zwecklos und deshalb verboten, weil
jeder das zu verrechnende Ouantum erhält.

Stendal. Bei einem re Brandunglück zweiMenſchen verbrannt. Am Mittwoch, mittags 34 12 Uhr,
nachdem eben der Kleinbahnzug nach Sandau die Station Klietz
paſſiert hatte, verkündeten helle Flammen und tieſſchwarzer
Qualm aus der Scheune des Landwirts Wilhelm Hartſtock
Großfeuer. Alsbald wurde eine große Anzahl anderer Gehöfte
von den Flammen ergriffen. Jm ganzen ſind 18 Gehöfte
mit 40 Gebändenverbrannt. Außer den zwei Men-
ſchen, die bei den Löſcharbeiten verbrannten, iſt viel
Vieh in den Flammen umgekommen. Außerdem ſind zwei
junge Leute ſchwer verletzt worden. Die Urſache des
Brandes iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Stadt 2 Theater.
Noſe Bernd. Gerhart Hauptmanns wirkungsvolles

Schauſpiel lenkt den Blick auf eine wenig rühmliche Seite
unſerer vielgerühmten Kultur: auf die ſozialen und ſeeliſchen
Nöte der ledigen Mütter. Staat, chriſtliche Kirche, ſpießerhaſte
Engherzigkeit und muckeriſche Heuchelei haben in ideeller Ueber-
einſtimmung dieſe „Geſtrauchelten“ und die von ihnen geborenen
Kinder mit dem Makel verminderter Sittlichkeit behaftet. Daß
die Liebestriebe dieſer Mädchen und Frauen ſich nicht in die
von der Geſellſchaft errichteten „ſittlichen Schranken fügten,
erfordert „Strafe“. Sie beſteht in rechtlicher und ſozialer Be
ziehung, außerdem noch darin, daß dieſe Glieder der Geſellſchaft,
die unter Umſtänden gerade des beſonderen ſtaatlichen Schutzes
bedürfen, oft ſchutzlos dem Elend und der Verzweiflung preis-
gegeben find. Wer denkt hier nicht an das anklagende Wort
Goethes: r laßt den Armen ſchuldig werden, dann überlaßt
ihr ihn der Pein. Jndes beginnt ſich auch hier langſam
ein Umſchwung des Denkens vorzubereiten. Der unſelige Krieg,
der ſo namenloſes Unheil über die Menſchbeit gebracht hat, er
weiſt ſich hier als ein mächtigerer Umſtürzer von Sitten-
anſchauungen als alle bisherige ſchriftliche und mündliche
Werbetätigkeit aller frei und menſchlich denkenden und fühlen-
den Geiſter. Die ungeheuren Menſchenverluſte dieſes Völker
mordens machen die Frage der Volksvermehrung nach dem
Kriege zu einer der brennendſten der Zeit. Harte Staats-
notwendigkeiten, die zu Volksnotwendigkeiten werden können,
werden auch die bislang herrſchenden Sittenauffaſſungen über
die ledigen Mütter und unehelichen Kinder weſentlich wandeln;
künftig werden wahrſcheinlich auch dieſe bisher mit verminder-
tem Recht und ſozialer Geringſchätzung „beſtraften“ Volks
glieder dem Staate willkommener ſein und damit endlich auch
eine erhöhte ſoziale und ſittliche Wertung erfahren. Dieſe ſich
hier vollziehende, durch „Staatsnotwendigkeiten“ bedingte Um-
wertung der Moral“, ift zugleich ein überzeugendes Beiſpiel
für die Richtigkeit der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung,
nach der auch die geſellſchaftlichen Moralbegriffe ihr Gepräge
durch die jeweils herrſchenden wirtſchaftlichen und ſozialen
Verhältniſſe, die Produktionsweiſe uſw erhalten.

Jn dieſem Sinne geſehen, iſt nun Hanptmanns Schauſpiel
kein anklagendes oder wegbahnendes ſozialkritiſches Theater
ſtück. Es iſt nicht aus tiefer ſittlicher Empörung gegen un-
würdige allgemein geſellſchaftliche Zuſtände, ſondern mehr aus

itleid heraus entſtanden. Hauptmann
empfing die Anregung zu dem Stück als Geſchworener. Eine
Landarbeiterin ſtand am 15. April 1903 vor dem Schwurgericht
in Hirſchberg i. Schl., des Meineides und Kindesmordes ange
klagt. Obwohl ſie geſtändig war, vermochte Hauptmann als
Geſchworener doch nicht das „Schuldig“ über ſie auszuſprechen.
Die Eindrücke, Gedanken und Empfindungen, die er aus diefer
Schwurgerichteverhandlung mit fortnahm, formten ſich dann
zu dem Schauſpiel Roſe Bernd. Aber der Dichter hat es nicht
verſtanden, dieſen Einzelfall wie das Hebbell in ſeiner
Maria Magdalena tut ins Allgemein-Menſchliche zu weiten
und zu ver gen Dazu ermangelt Hauptmann die Hebbelſche
Gedankenwucht und Großzügigkeit. Um ſo ſchärfer offenbart
ſich gerade in Roſe Bernd ſein beſonderes Können, dem Alltags-
leben ſeine kleinen Züge abzulauſchen, dem dunklen Trieb-
leben der Menſchen ſcharffinnig nachzuſpüren und alle mög
lichen Volkstypen in ihren guten und böſen Eigenſchaften
lebenswahr auf die Bühne zu bringen. Daß die Roſe Vernd
zur Kindesmörderin werden muß, dafür erbringt der Dichter
eigentlich einen ausreichend pſyhchologiſchſchlüſſigen Beweis

iſt kein nnanusweichliches Schickſal, das ſie zu der
el drängt, ſondern ihr Verbrechen iſt mehr das
Sch ußglied einer Kette zufälliger Umſtände, und läßt ſich
außerdem nur aus der eigenartigen Tharakterveranlagundieſes gehetzten Menſchenkindes erklären. Daß ſie ein anf

Fehetes, hochempfindliches Scham hl, einen ſtarren
gen inn und einen verbiſſenen Trotz nicht zu überwinden ver-

mag, wird ihr zum Verhängnis und ſtürzt ſie letzten Endes ins
Unglück. t dem Stück auch die tiefdringende Wucht all
emein Geſchehens, empfinden wir mehr nur die Selt-enlg s Einzelalles, ſo läßt uns doch das Geſchick der Roſe

rnd reiſe nicht ohne tiefe Ergriffenbeit.
i ſtrebte dieſem Zwecke mit gutem Er-folge zu. Wenn Hans Friedrich, der ſie mit Geſchick und

t leitete, ſich in der ſsenierung mit etwas weniger
„Naturalismus“ behelfen namentlich den „Kartoffel
beeten“ im erſten Aufzug ihre lächerliche Wirkung nehmen
wollte, ſo würde ſich an der Aufführung kaum noch viel be
anſtanden laſſen. Die Roſe Bernd Trude Tandars ver
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Derbhei naivfriſ kweib von Saft und Kraft, ſo wußte ſie dem ſ
verſtockten Weſen, der einpfindſamen Scham, der bis zur
weiſen Unzurechnungsfähigkeit geſteigerten 'Gedankenverwir
rung, den ſeeliſchen Qualen der von einem Schurken Miß
ten und Gehetzten nicht minder r Ausdruck zu
geren und man ſtand bis zum Schluß im Bann einer bedeuten

Darſtellungskunſt. Ven alten, frömmelnden, bibelfeſten,
und geraden Wirtſchafter Bernd, ein moderner

„Meiſter Anton“, den Quintismus blind macht für den 2772
C ſeiner Kinder, umkleidete Eugen Teuſcher mit

hrwürdigkeit einer Patriarchengeſtalt. Das Sinnliche, Trieb
hafte, das Niedrig-Gemeine, das Niederträchtig-Schuftige des
ländlichen Don Juans Streckmann brachte Hans Friedrich
wirkſam zu ttärtſter Geltung. Von dem echt chriſtlichen Geiſte
der Beſcheidenheit, Nachſicht, Sanftmut und des
Vertrauens erfüllt, war der fromme Buchbinder Max Sck
hardts, von prächtiger Natürlichkeit Adalbert Kriwat ale
Chriſtof Flamm. Das gütige Verſtehen und die Duldſamkeit
der leidenden Frau Flamm berührten in dem ſchlichten und
natürlichen, von jeder Poſe freiem Spiel Olga Beckows
(als Gaſt) überaus wohltuend. Auch Erna Lehmann
(Marthel), Elſe Malti (die alte Goliſchen), Paul Förſter
(Heinzel) und Alex Trott (Kleinert) hatten teil an dem
Erfolge der Aufführung.

Der ſtarke Beifall des Hauſes kam aus bewegtem Herzen.

Ams tägliche Brot.
Der Honigwucher im Anzug.

Die Vertreter des Großhandels bereiſen eben die wichtigſten
Honiggebiete und übernehmen den Honig der neuen Ernte
bereits zu einem Preiſe von 400 Mark pro Zentner Die ger
iſt berechtigt, ob deshalb die Regierung 5899) 000 Zentner
für die Hontgproduktion zur Verfügung geftellt hat, daß ſo
wahnſinnigen Preiſe gemacht werden? Schleuniger
preis iſt ſofort zu veranlaſſen. Man beachte doch, daß in Frje
denszeiten däs Pfund Honig eine Mark koſtete. 5
koſtet hier in Halle das Vfund Honig 10 Mark zehn Mark!
Die Bienen arbeiten jetzt alſo zehnmal ſo teuer als in Friedens-
zeiten. Hat dieſe Tatſache nicht geradezu etwas Aufreizendes
an ſich?

Zentraliſierung der Preieprüfungsſtellen. Die Organiſction
der Großhändler regt eine Zentraliſation der Preisprüfungs-
ſtellen an. Heute komme es vor, daß eine Ware in hundert und
mehr Städten eine Prüfung über ſich ergehen laſſen mußz, wo
durch hohe Koſten und die abweichendſten Gutachten heraus
kommen. Nach dem Vorſchlage der Intereſſenten ſoll S
a dern die Waren prüfen, ſo daß das Ergebnis der

ung für alle Bezirke Geltung hat.
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Bayeriſches gegen die Kriegsernährungsämter.
Herr Dr. Heim, der bayeriſche Bauerndoktor, der berühmt

geworden iſt durch ſeine Grobheiten in und außerhalb des Par
laments, hat in der Hauptverſammlung der bayeriſchen chrift
lichen Bauernvereine wieder einmal eine Serie Der
gegen die Ernährungsämter und gegen die großſtädtiſche Be
völkerung vom Stapel gelaſſen. Er iſt erbittert über die er
höhten Fleiſchrationen. Die Fleiſchration für die Zivilbevölke-
rung müſſe ſofort von 500 auf 350 Gramm herabgeſetzt werden.
Seit einem Jahre habe man in Berlin ein Kriegsern
amt und ſei doch noch nicht verhungert. Der Schweine und
RindviehMord von 1917 bedeutet die Vernichtung des geſamten
Viehbeſtandes. Jetzt würde das Fleiſch des Winters 1917-W
verzehrt.“ Die ſchlimmſte aller kriegs wirtſchaftlichen Maßnah
men ſeien die Geldzuſchüſſe für die Fleiſchzulage geweſen; der
Spaß koſte dem Deutſchen Reiche 700 Millionen und dem Köänig-
reich Bayern 300 Millionen Mark. In Berlin werde es einem
erſchwert, ein guter Deutſcher zu ſein. Man müſſe gegen die
Bedrückung des Bauernſtandes rückſichtslos aukämpfen und von
Dorf zu Dorf ziehen, wenn es nicht anders werde. Der Reichs
kanzler trage an allem die Schuld; nicht wirtſchaftliche Politik,
ſondern Zerſtörungspolitik werde getrieben Dank der Schwäche
der Reichsregierung könnten ſich in Berlin die Radikalen
blähen wie in Rußland: der Berliner Aſphalt ſei aber n
der von Petersburg. Der deutſche Bauer ſei kein rußgſſcher
Kuli. Mit einem Ausfall gegen die „lächerlichen Mätzchen“ von
Verfaſſungsfragen und gegen die Kriegsgewinne der Induſtrie
ſchloß der Bauerndoktor unter ſtürmiſchem Beifall ſeiner bays
riſchen Bauern. Mit ſolchen Reden iſt es natürlich kein
Kunſtſtück, den Beifall der bayeriſchen Bauern zu erlangen
Proletariern in den Großſtädten würde der Dr. Heim ſich w
überlegen, ſo zu reden.

Letzte Nachrichten.
Meldungen aus Rußland.

Petersburg, 31. Mai. Die Tagung der Frontvertreter
hat nach der Anhörung eines Berichtes über die Art der Ge
fangenſchaft des ehemaligen Zaren Nikolaus Romanow in
Zarſfkoje Sſelo beſchloſſen, daß auf der nächſten gemeinſamen
Tagung der Arbeiter und Soldaten Abgeordneten ganz
land die Ueberführung des ehemaligen Zaren in die Peter-
Pauls- Feſtung beantragt werden ſoll.

Petersburg, 31. Mai. Ueber 3000 Angeſtellte der Kles
der und Wäſchegeſchäfte ſind in den Ausſtand getreten,
die Arbeitgeber ſich weigern, ihnen eine Gehaltserhöhung von
100 Prozent und eine beſondere Kriegszulage zu gewähren.

Petersburg, 31. Mai. Die Regierung veröffentlicht
eine Bekanntmachung, wonach alle finniſchen Staatsbürger,
die wegen Vergehens oder Verbrechens, die vor dem 20.
1915 begangen worden ſind, verurteilt wurden, ganz oder
weiſe begnadigt werden.

Briefkaſten der Redaktion.
A. Gl. Eine Kriegswitwe, die ſich wieder verheiratet, kann

für die Kriegs-Witwenrente, die eingezogen wird, eine Ab
findung erhalten.
zu ſtellen.

H. B. Nr. 100. Ob eine junge kriegsgetraute Frau Mi
entſchädigung bekommt, hängt davon ab, ob ſie „bedürftig“ ſt
Die Mietentſchädigung iſt doch nicht eine beſondere Für
ſorge, ſondern gilt rechtlich nur als Familienunterſtühung.
Wenn die junge Frau erſt wegen der Verheiratung einen
eigenen Haushalt gegründet hat, wird ſie in der Regel die
Entſchädigung bekommen müſſſen.

E. F. in W. Der Hauswirt hat für die durch Feuchtigkentder Wohnung entſtandenen Schäden an den Möbeln a

zukommen, wenn Sie ihn von den r der Wohn
Kenntnis gegeben haben und er nicht für Abhilfe geſorgt
Der SchadenerſatzAnſpruch iſt ausgeſchloſſen, wenn Sie beim
Mieten der Wohnung den Mangel gekannt und trotzdem die
Wohnung gemietet haben. Ein Recht zum ſoſortigen Ausziehen
haben Sie dann, wenn der Mangel erheblich i daß Jhnendas Weiterwohnen nicht zugemutet werden n. darnter
wird am beſten die Baupolizei gehört werden müſſen.

Der Antrag iſt erſt nach der Verheiratung

Halle a. d. S.,
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zeichnet, unter Berufung

eſtellt. Ein Parteitag wurde verlangt, der die
ſcheide, oder es wurde ſo vom neugewählten Reichs

7 Meerfeld zur Beſchwichtigung mitge-
daß die Parteileitun die Abſicht hege, einen
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